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Post von der Front Der 
Der Staatsanwalt schlägt zu: Die Schlacht 
ums Rathaus - Bauuunar Razzien... 6 Staat 
Presseerklärung des Ermittlungs- 
ausschusses schlägt 
Selbstverwaltung: er zu 
Wir verarzten uns selbst: Sanitäter im 
Einsatz 10 Razzien in der Goltzstr. 30 
Heile Haus 12 u und im „Kukuck“, 
Frauen-Gesundheitszentren N a 
— damit gings los. 
Kiezporträt1. Teil Eine erste Antwort auf die 
Charlottenburg: Besetzer im Kiez 14 neue CDU-Gewalt war die 
Historische Seite 4. Folge Schlacht ums Rathaus 
21.11. 1976: Besetzung am Ochsen- En 5 
jägerweg 18 z 
Letzte Woche... 
Unterstützung: Patenschaften 
Mitfahrer unterstützen Besetzer 
Unser Freund und Helfer 20 
Projekte: 
Schöneberger Abriss Wir 
Fassadenbemalung verarzten 
Bürger beobachten die Presse 
Geräumte campieren 21 uns selbst. 
Straßenfeste 
Draussep: Nürnberger Festival Unser Vertrauen in die 
Randale{n Bochum Ey 
Der praktische Nutzen Stattdessen bauen wir ein 
Bauseite: Fliesen Il 24 eigenes Gesundheitsystem auf. 
Bücher, Filme 25 — nicht nur für Verletzte auf 
Humor PER 
Comic: Die Nachtwache 26 
Ausblick 
Schwarzes Brett 
Nächste Woche 27 
Anzeigenhaus 28 
Kiez-Portrait 


Die Sache ist jedoch noch glim- 
‚pflich abgelaufen: zwei Freunde eil- 
ten zu Hilfe und brachten den Wa- 
gen zum Stehen. Der schlimme 
Autofahrer entkam unerkannt. 


post 2 


Schon fast unheimlich, wie sich die 
Besetzer der Nehringstraße 34 der 
Kiezcharakteristik anpassen: Halb 

Altersheim, halb Sanatorium—so der 
Eindruck, den die BP dort während ihres 
einwöchigen Aufenthalts gewann. Daß 
der erste Teil vom Kiezportrait 
Charlottenburg dennoch zu dieser 
Ausgabe fertig wurde, ist tatkräftiger 
Aushilfe aus der Knobelsdorffer zu 
verdanken. Seite 14-17 


lLieberleser! 


Heute haben wir einmal ein be- 
stimmtes Gewand angelegt, um 
uns bei Ihnen vorzustellen. An- 
laß dazu war ein Artikel ind er 
Berliner „Morgenpost“, in dem 
die Instandbesetzer-Bewegung 
verunglimpft wird und die Beset- 
zerPost dazu. Solchen Auswüch- 


sen möchten wir entgegentreten. 
Sie sollen direkt und authentisch 
aus der Bewegung unterrichtet 
werden, wie und wer die Beset- 
zer sind, was sie so treiben und 
was sie wollen. 

Herzlichst und bis nächste Wo- 


Ihe Pest" 


P.S.: Erkennen Sie, wie wir uns 
den aanzug? ausgeliehen ha- 


ben? 


Blick hinter die Kulissen: „Besetzer-Post“ 
bemängelt Unlust und Resignation 


So vermeldet bereits der Wetter- 
bericht zum Wochenende auf Seite 
3 nicht unkritisch: „Heißes und 
schwüles Wetter, im übrigen. ging 
marı lieber baden als besetzen.“ 
Und auch weitere Details vermit- 


;telt das als „illustrierte Zeitung 
2 zu Wochenende“ apostrophierte 
: Blatt. 


Auf Seite 5 erhält der Leser die 
neuesten Informationen „von der 


: Front“, aus denen hervorgeht, daß 


es mit der-Moral.der „kämpfenden 
Truppe“ zu Ende geht. Unter dem 
Stichwort „Razzia“ beklagt eir 
Schreiber aus Spandau die man! 
gelnde Unterstützung angesichts 
einer Durchsuchung besetzter 
Häuser im Kolk: „Die Auslösung 
der Telefonkette hat uns ganze 
acht Besucher aus anderen Stadt- 
teilen im Laufe des Vormittags ge- 


bracht. Nach vier Durchsuchungen 
haben wir die Schnauze voll von 


;; dem unsolidarischen Verhalten an- 


derer Häuser.“ Und weiter: „Die 
Stärke der Bewegung wird in ihren 
Schwachstellen klar.“ Der ent- 
täuschte Besetzer schließt den 
Brief an die Genossen mit einem 
„verärgerten Gruß.“ 

Resignation und Unlust zu Ak- 
tionen beklagt auch ein gewisser 


; Hans in einem Schreiben an die 


Tote Bewegung“. Er träumt von 
einem Besetzer-Festival in der Ha- 
senheide, mit der Organisation ha- 


 pere es jedoch: „Alleine kann ich 


das auch nicht, darum suche ich 
ein paar Leute. In der toten Bewe- 
‚gung, da findest Du doch nie einen, 
schon gar nicht ein paar.“ 

In der Ausgabe vom 5. Juni er- 


fährt der Leser ebenso, daß in ille- 
gal bewohnten Häusern das Beset- 
zen noch längst nicht abgeschlos- 
‚sen ist. So habe eine Frauengruppe 
in der Charlottenburger Knobels- 
dorffstraße kürzlich zwei Etagen 
eines schon besetzten Hauses un- 
ter ihre Regie genommen, weil das 
Grüppchen der besetzenden Femi- 
nistinnen sich nicht mit den männ- 
lichen Besetzern unter einem Dach 
vertragen hätte: Die wollten noch 
weitere Männer aufnehmen. Das 
jedoch paßte den Frauen nicht; mit 
dem Erfolg, daß sie nach der „fälli- 
‚gen Grundsatzdiskussion“ und mit 
„kräftiger Unterstützung anderer 
Frauen und Besetzerinnen“, das 
schon besetzte Haus zum zweiten- 


mal besetzten. 
«Ob der Leser jedoch allen Infor- 


mationen in der „Besetzer-Post“ 
sein Vertrauen schenken kann, 
bleibt fraglich. Die auf Seite 24 
geschilderten Eindrücke einer 
„Redaktionskonferenz“ stellen 
fest, daß nur zwei Leute an ihr 
arbeiten, was ihnen „einen Haufen 
Arbeit“ mache. Zitat der „Besetzer- 
Post“: „Dies scheint der Grund zu 
sein, warum die meisten Berichte 
etwas oberflächlich und nicht so 
‚genau recherchiert sind.“ 
Opponierende Kreise in der Sze- 
ne scheinen das auch schon mitbe- 
kommen zu haben; Sie planen eine 
‚Alternative zum offiziellen. 
Sprachrohr des Besetzer-Rates, als 
Maßnahme gegen das „Mach 
Meinungs- und Macker-Monopol“ 
der „Besetzer-Post“, wie sie EnDEBe 


Hallo Entinnen und Enten e, 
Letztens war ich auf Urlaub in BÄRlin 
und mir kam die Entenpostindie Finger. 
Das Blatt hat mir echt gut gefallen. 
(Auch die Beilage „BP“ ist nicht von 
Pappe.) Jetzt werde ich aber die Fortset- 
zung von Ri-Ra-Razzia zum Beispiel le- 
sen. Ich hätte daher eine Frage/Bitte: 
Könnt Ihr mir ein paarmal noch eine 
Nummer zuschicken?? Ich weiß nicht. 
Ich hab mal 10 DM und sechs Märker 
Porto reingetan. Kann ich die BP dafür 
sechs-bis achtmal kriegen? Fallsesnicht 
gehen sollte, zerreißt bitte den Scheck 
und betrachtet die Marken als Spende. 
Jedenfalls wünsch ich Euch viel Glück 
und viel Spaß und mir ein Entenpost- 
Abo. Machts gut! 


Liebe Leute! 
Nun lese ich fast von Anfang an die BP 
und nu möchte ich Euch auch mal was 
über Euer Blättchen schreiben! 
Im Großen und Ganzen find ich die PB 
gut. Obwohl sie mir etwas zu chaotisch 
ist. Qualitativ hat sie sich aber schnell 
verbessert. In den ersten Nummern war 
jedenfalls mehr Gekrakel, Unordnung 
und Chaos als in der letzten BP. Damit 
Ihr dieKritikrichtigversteht: DieBPsoll 
nicht hochglänzend und akkurat sein, 
aber bei einem ziemlichen Durcheinan- 
der geht meiner Meinung nach auch teil- 
weise die Information flöten, Und wenn 
ich in jeder Zeile mindestens einen 
Druckfehler entdecken muß, findich das 
auch nicht so gut. - Und noch was 
schlechtes: Könnt Ihr die Bilder nicht 
besser hinbekommen? Zu teuer find ich 
die BP übrigens nicht! Nur 2 DM pro 
Heft im Abo ist zu happig! Da kriegt 
mensch ja im Laden zwei Stück dafür! 
Trotz meiner Kritik: Die BP ist im Gro- 
Ben und Ganzen (sehr) gut! Kann aber 
besser werden. 

Grüße Jan 
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Liebe Hausbesetzer ! 

Ich finde Euch ganz toll: In Ni- 
kolassee Straße an der Reh- 
wiese Nr.4 steht schon lange 
eine große alte Villa in einem 
schönen grünen Garten leer. 
Sie ist noch ganz in Ordnung. 
In nächster Zeit soll sie aus 
kapitalistischer Profitgier 
trotzdem abgerissen werden. 
Bitte verhindert das. 

Eure Brigitte 


Nacht von 30 
Yirstreit 


&r im Bine „gg gen-äeiten 
aut “ 
se wird in Yan ist er & 


gi1p wird in un 


briefe 


An die B.P., Naunynstr. 77, 1 Berlin 36 


Der Polizeipräsident in Berlin 


Herrn 
H.-D. Kilian 
Kottbusser Damm 22 


1000 Berlin 61 


Sehr geehrter Herr Kilian ! 
In Ihrem als „offener Brief‘ deklarierten 
Schreiben vom 2.6.81 beschuldigen Sie Poli- 
zeibeamte, bei dem Einsatz am Winterfeld- 
platz in der Nacht vom 26./ 27.5.81, sich 
rechtswidrig und strafbar verhalten zuhaben. 
Ihre Darstellung enthält jedoch keine ausrei- 
chend konkreten Angaben, umentsprechen- 
de Ermittlungen einleiten zu können. Die von 
Ihnen gewählte Rolle als „Sanitäter“ bei den 
gewaltsamen Ausschreitungen jugendlicher 
Gruppen gibt mir jedoch Veranlassung, Sie 
auf folgendes hinzuweisen 

- Die Verbindung Ihrer Darstellung. Siewären 
in erster Linie „Demonstrant“ mit Ihrer „pas- 
siven Bewaffnung“ (Helm und Nierenschutz) 
und dem Begriff des „Sanitäters‘ zeigt, daß 
Sie sich von vornherein in völliger Verken- 
nung der Rechtslage auf die Teilnahme an 
gewaltsamen Aktionen einstellen. 

= Sie fördern damit - zumindest psycholo- 
gisch - gewaltsaames und damit strafbares 
Vorgehen gegen Polizeibeamte, das für Be- 
teiligte dann den Charakter einer organisier- 
ten „Kampfhandlung“ erhält. Hierin liegt die 
Ursache von Verletzungen. 

- Die Polizei schützt jede Demonstration in 
ihrem friedlichen Ablauf. Sie wird jedoch im- 
mer und im Rahmen gesetzlicher Vorschrif- 
ten konsequent gegen alle einschreiten, die 
für Gewaltaktionen den Begriff des Demon- 
stranten mißbrauchen. 

Ich empfehle Ihnen daher dringend, die Inan 

spruchnahme besonders geschützter Grund- 
rechte nicht für Ihre leicht durchschaubaren 
Zwecke zu mißbrauchen und sich damit 
zwangsläufig in den Bereich rechtsmäßiger 
bolizeilicher Maßnahmen zu bringen. 

Diese Antwort auf Ihren offenen Brief werde 
ich meinen Mitarbeitern bekanntgeben 


Ochstpersönlich 


Wirgratulieren 


Oma Kilimann feierte ihren 95. Ge- 
burtstag.im besetzten Haus - die Mie- 
terinitiative kam zum Kaffee und Ku- 
chen. Ob Frau Kilimann im nächsten » 
Jahr noch in diesem Haus feiern wird, 
istfraglich: Eigentümer undSPDdrän- 


Michael Kipp, Fotoreporter und Haus- 
besetzer bekam den (nicht mehr so) 
neuen Kurs des neuen CDU-Senats 
bei der Demonstration am Rathaus 
Schöneberg deutlich zu spüren. Die 
Polizei behinderte ihnbeiseiner Arbeit 
als Fotograf. Seine Forderung danach 
war: Urlaubssperre füralleHausbeset- 
zer, damit den CDU-Lümmeln endlich 
ihr Handwerk gelegt wird 


Lummer, neuer Innensenator von Bär- 
lin, will eine neue Waffe gegen die In- 
standbesetzer einsetzen. 

Nach einem Interview in der Quick will 
er die Besetzer, die erals Chaoten und 
Terroristen bezeichnet, mit seiner Be- 
reitschaft zum Dialog und Gespräch 
frustrieren. 
(Bisherschickterallerdingsimmerdie 
Polizisten vor, die nur den Dialog mit 
Knüppeln führen), 


Diepgen, (40) Fraktionsvorsitzender 
der CDU macht neuerdings kleine 
Pausen beim Reden. 

Man ssagtihm nach, daserdiesinseiner 
20jährigen Erfahrung bei der CDU ge- 
lernt hat, in der seine Aufgabe darin 
besteht, das Inhaltlose zur Geltung zu 


bringen. 


gen auf Abriß. 


Hochzeitim 
Kuckuck. Mit Sekt im Sonnenschein 
wurde die Hochzeitsfeier am Morgen 
gestartet. Am Abend wurde im 
Kuckuck zum Dinner geladen. Leider 
vergaßen dabei die meisten Gästeihre 
Smokings bzw. Abendkleider. Also 
doch alles lausige Chaoten 


Einsteiger der Woche 


Der K-36-Besetzerrat versuchte, bei 
dertazmitvierSeitendieWocheeinzu- 
steigen. Leider wurde die rahrkarte 
nicht abgestempelt. [Schon mal was 


Aufsteiger der Woche 


| Früherer Mieterratsvertreter. Werner 
| Orlowsky startet seine politische Kar- 


 riere als Baustadtrat von K 36. In der 


| ihm bekannten Atmosphäre des Rat- 

| hauses kann er sich sicherlich von den 
chaotischen Erlebnissen mitderHaus- 
besetzerscene erholen. Wir gratulie- 
ren ihm zu seinem Posten 


Fundsachen 


Der Spruch: „Lieber Instandbesetzen 
als kaputtbesitzen“ wurde von einem 
aktiven Besetzer umgedichtet, nun 
zeitgemäß: „Lieber instandbesetzen 
als kaputt rumsitzen.“ 


Das Vielbaukomitee ist „Zuwenig- 
Bau-Komitee“ umbenannt, da fastalle 
Mitmacher in Urlaub fuhren. 


Unter dem Motto: In der Sonne sitzen 
und kluge Eier legen, finden zur Zeitin 
einigen Häusern Therapiegruppen 
statt. Besonders im Süden 


Kai Hübner, 22jähriger Sohn des Poli- 
zeipräsidenten, wurde bei der Durch- 
suchung .der Pflügerstr. 45 vonder Po- 
lizei verhaftet und überpüft. Sein Vater 
freute sich besonders, da er just an 
se Tag seinen 57.Geburtstaghat- 
e. 


Der Publizei wird vorgeworfen, die 
Hausbesetzer zu unterstützen. Sie ha- 
be bei einem „Besuch“ in einem Haus 
den Schlüsselnichtanden Hauseigen- 
tümer weitergeleitet. Eindeutige Bei- 
hilfe zum Hausfriedensbruch 


von Schwarzfahren gehört? d. säzzer] 
Einige tazler hatten Bedenken. Viel- 
leicht kann die daraufhin gebildete An- 
ti-taz-Gruppe diese Bedenken zer- 
streuen. Essolljaangeblichallesmög- 
lich sein! 


Aussteiger der Woche 


Die Jungfernstieg ist aus dem Bund 
der besetzten Häuser ausgestiegen 
Die Gruppe zerbröckelte mehr und 
mehr, bis nur noch drei Besetzer blie- 
ben, die daraufhin das Feld - ähem - 
das Haus freiwillig räumten. Neue be- 
setzer werden gesucht. Jungfernstieg 


12, 1000 Berlin 46, 


post 5 


Heinrich Lum- 
mer am 23. Ju- 
ni 41981 in ei- 
nem Interview: 


„Von der CDU 

ird die Politik 
fortgeführt, die 
versucht, ge- 
waltlos zu ei- 
ner vernünfti- 


> Lösung zu 
m 


men.“ 
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Berlins neuer Innensenator Heinrich der 
Lummer, dessen Wahl die Is „Kriegser- 
klärung an die Hausbesetzer“ bezeichnete, 
kann unmöglich alle besetzten Häuser au! 
einen Schlag räumen. Di J 

heißt „Linie der Ver “ und wurde schon 
von Hans-Jochen Vogel erfunden. 


Linie der Vernunft, das bedeutete Durchsu- 
chungen und Räumungen einerseits, Ver- 
handlungen unter der Hand andererseits 
Die Reaktion in der Besctzer-Szene war 
Spaltung. Die einen verhandelten, die ande- 
ren verbarrikadierten ihre Häuser und setz- 
ten der Staatsgewalt ihre Power entgegen 


Heinrich Lummer interpretiert die „Linie 
der Vernunft” viel simpler: Räumungen und 
Durchsuchungen und immer feste druff. Der 
Dialog mit der „Jugend“ findet mit dem 
Schlagstock statt 


Am Montag, dem 22. Juni durchsuchte die 
Polizei drei besetzte Häuser - das Kunst-und 
Kulturcentrum Kreuzberg (KuKuCk)), die 
Goltzstr. JO in Schöneberg und dann auch 
noch ohne jeden Durchsuchungsbefehl die 


Eise 

walder 8 61. Bautrupps 
begannen sofort mit den „Modernisierungs- 
arbeiten“. 


Der Besitzer des Hauses, eine Spekulanten- 
und Abschreibungsfirma, will hier eine Lu- 
xusmodernisierung durchziehen. Mit über 
drei Millionen DM aus Steuergeldern wird 
das Haus so umgebaut, daß die Mieten drei- 
mal so hoch sind wie bisher, der Wohnraum 
aber um die Hälfte kleiner wird. Dabei ist 
das Haus noch in einem sehr guten Zustand, 
und die Besetzer hatten bereits sehr viel Z 
und Geld investiert. Nur weil westdeutsche 
Zahnärzte Kohle machen wollen, ließ Ber- 
lins neuer Innensenator seine Knüppelgarde 
losmarschieren, und 25 Menschen wußten 
am Abend nicht mehr, wo sie schlafen soll- 
ten. Einstweilen schlugen sie ihre Zelte auf 
dem Kudamm auf. 


Am Abend dieses Tages war die Stimmung 
ganz schön geladen. Gerade die Mitteenwal- 
der Str. zu räumen, fanden selbst die sonst 
friedlichen Besetzer eine unheimliche Saue- 
rei. Ab etwa 22.30 Uhr fand am Nollendort- 


platz eine Demonstration statt. An vielen 
verschiedenen Stellen flogen Steine in Ban- 
kenschaufenster und wurden Barrikaden er- 
richtet. Auf der Potsdamer Straße wurde der 
Verkehr lahmgelegt. Daraufhin sperrte die 
Polizei die Potse weiträumig ab und knüp- 


pelte ziellos drauflos. Prostituierte, die 

Bullen beschimpften, wurden geschlagen 
und in Bars abgedrängt. Ein Reporter von 
der Abendschau bekam beim Filmen einen 
Knüppelschlag quer über den Kopf. Um 
1.00, Uhr rückte die Polizei vor und nahm 


Räumungen und Razzien 


Der CDU-Se- 


häufen sic 
i wahres Ge- 


Rechts die Razzia im Kuckuck 
und links die Räumung der 
Mittenwalder Str. 


einfach alle Leute fest, insgesamt 173 Perso- 
gar eine alte Omi mit ihrem Hund 
mußte daran glauben, 


Demonstration vor dem Rathaus Schöneberg: Wasserwerfer 
und Hundertschaften rücken gegen Demonstranten vor 


Pressefotograf Ralf 
Rieth wurde auf einer 
Demonstration so von 
der Polizei zusammen- 
geschlagen, daß er ins 
Krankenhaus mußte 


Der Polizei paßt es 
nicht, daß die Presse ih- 
re Prügeleinsätze do- 
kumentiert. Immer häu- 
figer kriegen Journali- 
sten Sprüche zu hören 
wie: „Wenn du einmal 
blitzt, schlag ich dir die 
Birne ein.“ 


Getreu seiner Linie der Vernunft ließ Lum- 
; leich noch ein Haus 
n Zehlendorf. Das Haus, 
Kaunstr. 20, eine schöne alte Villa, wurde in 
den Morgenstunden gestürmt und gleich ab- 
gerissen. Wieder hatte ein privater Speku- 
lant seine Geldinteressen durchgesetzt. Hier 
sollen Eigentumswohnungen entstehen, 
langweilige Betonklötze, für die ein Gebäu- 
de. das denkmalschutzwürdig war und ein- 
fach zu Zehlendorf gehörte, weichen mußte. 
Die Besetzer reagierten mit einem Besuch im 
Zehlendorfer Rathaus, wo sie vom Bezirks- 
bürgermeister abgewimmelt wurden. 


In Tiergarten branme nachts ein Baggerab. 
„Oh je“, meinte ein älterer Passant Mittwoch 
Morgen und blickte kopfschüttelnd auf die 
Bescherung, „da hat bestimmt wieder einer 
geraucht!” 


Etwas später am Tag durchsuchten zehn Zi- 
vilbeamte die Mansteinstr. 10a in Schöne- 
berg. Grund: Dienstag Abend waren drei 
Besetzer aus diesem Haus verhaftet worden. 
weil sie angeblich waffenähnliches Gerät bei 
sich gehabt hätten. Darunter ein 16-Jähri- 
ger, den die Polizei 13 Stunden lang (!) v 
hörte. Sie klauten ihm den Wohnun; 
schlüssel und schlichen ohne Durchsu- 
chungsbefehl in die Mansteinstr. wie Diebe 
in der Nacht. Die Auseinandersetzungen 
um die Hausbesetzungen hatten eine neue 
Qualität erreicht. In der ganzen Stadt 
strolchten betont unauffällig wirkende 
Herren umher (sollten lieber mal arbeiten 
gehen!). Autos, selbst Fahrräder wurden 
verfolgt. Verhaftungen gab's auf offener 
Straße. Jeder, der nur im entferntesten wie 
ein Hausbesetzer aussehen konnte, wär 
der Polizei verdächtig. Räumungen, 
Durchsuchungen und die ständige Angst 
vor der Polizei machten den Besetzern 
ganz schön zu s« fen. Viele Menschen in 
der Stadt, die sich bisher kaum mit 
Hausbesetzungen auseinandergesetzt 
hatten, kamen deshalb zu der 
Demonstration am Donnerstag vorm 
Rathaus Schöneberg, zu der u: 
Organisationen und Verbände 
hatten, um sich mit den Besetzern 
solidarisch zu erklären und gegen die 
CDU-Politik zu protestieren. 


Als die 15 000 Demonstranten vor dem Ra- 
thaus ankamen, tagte dort gerade das Abge- 
ordnetenhaus und diskutierte über eine Am- 
nestie für die Hausbesetzer. In weitem Um- 
kreis rund um den John-F.-Kennedy-Platz 
hatte Parlamentspräsident Rebsch eine 
Bannmeile ausgerufen, Das hatte es bisher 
nur bei alliierten Truppenparaden gegeben. 
Was war das anderes als eine Provokation? 


Die alternative Liste hatte angekündigt, die 
Bannmeile symbolisch zu durchbrechen, 
Das sollte bedeuten, daß die Abgeordneten 
der AL, die ja bekanntlich immun sind, 
durch die Absperrungen laufen. Dazu kam 
es aber nicht mehr, Aus einem Polizeifahr- 
zeug (auf deutsch: Wanne)sprangen ver- 
mummte Gestalten und warfen Steine auf 
die Polizeiketten. Als hätte sie darauf gewar- 
tet, knüppelte die Polizei sofort los und wart 
Tränengas. Da entlud sich die aufgestaute 
Wut der Demonstranten. Steine flogen zu- 
rück. Autos wurden als Barrikaden auf’ die 
Straße geschoben, ein Bolle-Laden ging in 
Flammen auf. Überall Tränengas in der 
Luft. Die Polizei hatte Mühe, die Barrikaden 
beiseite zu räumen, denn jedesmal wurde si 

mit einem Steinhagel empfangen. 


Endlich herrschte bei den Demonstranten 
auch einmal das Gefühl, stark zu sein und 
sich nicht alles bieten lassen zu müssen. Sie 
werden als Kriminelle behandelt, wo doch 


die eigentlichen Kriminellen hinter dieken 
Schreibtischen sitzen und an Bilanzen her- 
umrechnen oder aber als Polizisten ihre Ag- 
gressionen mit dem Knüppel abreagieren 
dürfen. e 

Die Krawalle (der Tagesspitzel spricht hier 
schon von „Aufruhr“) zogen sich in Kreuz- 
berg noch bis spät in die Nacht hin. Dabei 
setzte die Polizei erstmals Hubschrauber ein, 
um die Straßen mit Scheinwerfern abzu- 
leuchten, Ältere Mitbürger fühlten sich in 
gespenstischer Weise an vergangene Zeiten 
erinnert, 


Am nächsten Tag mußte Heinrich Lummer 
zugeben, daß so viele Leute wie noch niesich 
an gewalttätigen Auseinandersetzungen be- 
teiligt hatten, Verantwortlich für das Ganze 
soll die AL gewesen sein, nicht aber die Spe- 
kulantenschweine, die billigen Wohnraum 
verkommen lassen und in dann mit Hilfe 
von Staatsanwaltschaft, Senat und Polizei 
abreien. Verkehrte Welt 


Obwohl die Grünen bei der Verfolgung von 
Demonstranten teilweise mit äußerster Bru- 
talität vorgingen, ließ Lummer sie nicht „im 
Regen stehen“, vielmehr dankte er ihnen für 
ihr „hohes Mal an Zurückhaltung.” Die Be- 
wältigung dieser schwierigen Aufgabe durch 
die Polizei erfüllte ihn mit einem „Stück Be- 
wunderung“. Ohne nach den Ursachen der 
Proteste zu fragen, forderten CDU-Senat 
und Polizeiführung eine technische Aufrü- 
stung der Ordnungsstreitkräfte und den Ein- 
satz der freiwilligen Polizeireserve. Wenn 
das alles nicht hellen sollte, würde man sich 
überlegen, die alliierten Streitkräfte einzu- 
setzen. Bei Licht betrachtet ist das eigentlich 
eine Bankrotterklärung des regierenden Se- 
nats, für die Wohnungsprobleme in Berlin 
eine politische Lösung zu finden. 


‘ 


Nun wäre es wohl an der Zeit gewesen, daß 
endlich Ruhe im Besetzer-Kiez einzicht 
Doch weit gefehlt. Gleich am Tag nach der 
Demonstration wurde wieder geräumt 
Diesmal tral es die Besetzer der Lohmey- 
erstr. 14 in Charlottenburg und der Mi- 
quelstr. in Dahlem. Die Dahlemersind wohl 
die Pechvögel der Bewegung, Die Miquelstr, 
warnun schon:ihr dritter Versuch gewesen, 
ein Zuhause zu finden. Dieses Zuhause 
nahm die CDU dann wenig später, am 29. 
Juni, den Leuten aus der Saßnitzer Str,9 im 
schönen ‚Schmargendorl, darunter Mütter 
mit ihren Kindern. 

Diesmal hatte sıch die CDU einen neuen 
Trick ausgedacht. Bausenator Rastembors- 
ki schiebt die Schuld an der Räumung näm- 
lich auf die Staatsanwaltschaft: sie sei eine 
„objektive Mißlichkeit“ gewesen. Was war 
passiert? Der stadtbekannte Staatsanwalt 
Höllenbock hatte den Schlüssel fürdas Haus 
nach einer „Durchsuchung“ an den Besitzer 
übergeben, der sofort mit dem Abril) des 
Hinterhauses begann. Auch hier wurde voll- 
kommen intakter Wohnraum vernichtet, 
um Luxusquartiere für sogenannte west- 
deutsche Führungskräfte zu schaffen. 


Und was tut der Senat für die Berliner? Er 
läßt sie räumen. Am 3. Juli war die 
Möckernstr, 69 dran, wo die Leute Glück 
hatten, daß sie wenigstens ihr Mobiliar un- 
zerschlagen zurückbekamen. 


Während Richard von Weizsäckel großzü- 
gig verkündete, die Jugend habe das Recht, 
„die Gesellschaft zu verändern“, werden 
Weiter beseizte Häuser von Polizei und 
Staatsanwaltschaft durchschnüffelt und 
wird die Jugend, auf die es dem westdeut- 
schen Freiherrn so ankommt, auf Polizeire- 
vieren festgehalten, lotogıafiert und in Ver- 
brecherkarteien gespeichert. 


Kaunstraße 20 
ehemalige Pension in Dahlem 
wurde geräumt und gleich ab- 
gerissen 


Saßnitzer Straße 9: 
Bausenator Rastemborski 
macht Witze, er bezeichnete 
die Räumung als „objektive 
Mißlichkeit“* 


Bannmeile 


Die Bannmeile ist eine Erscheinungausdem 
tielsten Mittelalter. Der Fürst oder die Stadt 
waren berechtigt, Iremden Händlern den 


Zugung zu ihrem Bannbezirk, meist eine 
Meile un die Stadt, zu verwehren. In Berlin 
bezeichnete Bannmeile dus ehemalige Regic- 
rungsviertel, in dem seit 1920 Versammlun- 
gen unter reiem Himmel und Umzüge ver- 
boten waren. 


Polizeiterror 


Bericht eines Beiroffenen 


Am Abend des 25,6. war ich am Heinrichplatz, wo 
sich einige Leute angesammelt hatten. Von Polizei 
war nichts zu sehen und ich ging mit meiner Freun- 
din Richtung Dalitzerstr. nach Hause. Auf der Stra- 
Be waren fast keine Leute. Darın kamen acht oder 
neun Mannschaftswagen um die Ecke, diealle in der] 
Straße stehenblieben. Zu dem Zeitpunkt sind wir 
'ganz normal weiter gegangen 

Als dann die Polizisten auks ihren Fahrzeugen] 
sprangen und auf den Gehsteig stürmten, bekamen|| 
wir Angst und fingen an zu rennen, waren. dann! 
auch schon lastan der Skalitzer als mich eln Beam 
ter stieß und ich dann stolperte. 

Ich weiß nur noch, daß ohne einen Grund mehrere] 
Beamte brutal mitihren Holzknüppeln auf mich ein-] 
schlugen und dann auf der Straße liegenließen 
Meine Freundin brachte mich dann ins: Kranken 
halıs 

Der linke Arm ist:gebrochen, ein paar Rippen auch 
Dann noch ne Gehirnerschütterung und ziemlich) 
geschwollene Hände. Die hab ich übern Kopf gehal 
ten, um ihn zu schützen als sie auf mich einschlu- 
gen 


Presseerklärung des 
Ermittlungsausschusses 


Zu den Festnahmen des 22./29.6. können wir auf 
grund unser Erkenntnise folgendes mitteilen 

Die Erfahrungen, die die Menschen machen. die vo) 
der Polizei festgenornmen werden, bewirken mitSi: 
cherheifeine Veränderung in ihrer Einstellung ge- 
genüber dieser Gesellschaft und ihrem Staat. Di 
folgenden Fälle und Zitate können selbstverstand 
lich durch Aussagen belegt werden, z.B. werde 
festgenommene Frauen in einer Art und Weise be- 
handelt, die die Betroffenen oft nurnoch als faschi 
stisch ” bezeichnen können Welche Einstellung di 
Beamten haben, ergibt sich aus ihren Außerunge) 
selbst 

„ Glotz nicht so, du Ratte“, „Zieh dein Bein ein 
Sonst hau ich es dir ab“ „ Jetzt haben wir sie, jetz 
geben wir es ihnen “ „„ DaJaufen sie, drauf halten 
„Dann kamen die an, und als der erste ausstreigeı 
wollte, hab ich Ihm erst mal die Autotürin die Frass 
gehauen“. Oder während ein Beamter eine Perso 
in die Wanne zerrt;sagt er zu Ihr: „Wenn du mic 
noch mal anfaßt, hau ich dir In die Fresse "Al 
schon alltäglich müssen die weiteren Erfahrungeı 
bezeichnet werden, die die Festgenommenen au 
den Revieren machen.Sie dürfen vielfach nicht tele! 
fonieren, z.B. mit.der Begründung, die Festgenom: 
menen hätten kein Recht dazu. Oder es wird di 
Quittung über die Beschlagnahme der persänlicheı 
Gegenstände verweigert. Es wurde auch schon ver! 
sucht, Tatbestände otler Teilgeständnisse auf deı 
Quittungen unterzubringen, die die Festgenomme] 
nen dann unterschreiben sollten. Die Autzählun: 
ließe sich beliebig fortsetzen, doch ist.bereits jetz] 
offensichtlich, welchen psychischen Belastungeı 
die testgenommenen Personen ausgeseizt sind] 
Daß diese Erfahrungen weitergegeben werden un 
‚daß sie binnen kürzester Zeit einer großen Anzal 
von Menschen in Berlin bekannt sind, ist auch kla, 
Während der Aukseinandersetzungen vom 22 
und 23.6. gab es auch eine Vielzahl von z. T. schwel 
ren Verletzungen. Uns sind mindestens 35 Verlet| 
zungen bekannt, die von Kopfplatzwunden bis zı 
einem Sehnenabriß reichen. Dazu ist zu bemerkes 
daß diese Verletzungen zum größten Tell nicht au 
gewaltsamen Auseinandersetzungen resultieren 
die von Demonstranten oder angeblichen „Störer 
“ ausgegangen sind, sondern daß diese Personeı 
sich beim Zusammentreffen mit Polizisten valli 
friedlich verhalten haben oder versucht haben. sic, 
vor den willkürlich losknüppeinden Beamten in Si] 
cherheit zu bringen. 

Ais Beispiele seien genannt, daß einem Mann, d 
sich unter ein Auto geflüchtet hatte, von Pollziste' 
trotzdem noch auf sein Bein eingeschlagen wurd 
da er es nicht mehr unter den Schützenden Wageı 
ziehen konnte. Einem anderen Mann wurde, als 
bereits auf dem Boden lag, von Pollzisten trotzde\ 
noch gezielt auf den Kopf geschlagen 
Der Verlauf für die Demonstration vom 25.6, ist.d 
mit Klar zum Ausdruck gebracht, 28 Monatze Gi 
fängnis, über 250 Festnahemerı und hochgerec! 
net mindestens 50 Verletzte, von weiteren-Schik: 
nen und anderen Petitessen ganz zu schweigen 
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ınitäter-Grup- 
»n verstehen 
ch zunächst 
Ss 
emonstranten 
nd versuchen 
ırüberhinaus 


s Arzte und | 
edizinisch 
usgebildete ER ee / 
räfte, den 2 G 
erletzten . 
usreichende n erade 
rste Hilfe zu ie un ) 
be j useinanderset- 
ziclle 4 N zungen am 
k Winterfeldt- 


lilfsdienste 

icht anwesend 
der erreichbar 
ind. 


‘ platz haben 
nach ihrer 
Meinung erneut 


| Serie: 


Wir verwalter 
uns selbst 
4. Folge 


Anläßlich der 
schweren 
Auseinanderset- 
zungen um die 
Räumung und 
Durchsuchung 

von besetzten 
Häusern am 
Winterfeldt- 

platz Ende Mai, 

bei denen über OO 
Demonstranten, 
passanten und 
Journalisten zum Tei 
schwerverletzt 
wurden ( 
Hirnblutungen, 
Lungenriß ), 

kam es zur massiven 
Behinderung 

der Arbeit der 
autonomen 
Sanitäter. 

In ihrem Brief an der 
Polizeipräsiden- 

ten betonen die 
Sanitäter, daß 

sie nicht zu 
Verletzten 
vorgelassen und in 
zunehmendem 

WR Maße auch tätlich 
angegriffen 

wurden. Trotz 

des Hinweises 


| aufihre 
die } . |  Sanitätertätig- 
Notwendigkeitäe a | keit seien vier 
einer solchen ö ni Sanis mehrere 
unbürokrati- Minuten lang mit 
schen Hartholzknüp- 


peln geprügelt, 
getreten und 
beschimpft 
worden. 


medizinischen 
Hilfe deutlich 
werden lassen. 


st 


„Schlüpber“ 


m 27. Febhat n kleiner Haufen 
Quacksalber den wılden-Wein-bewach- " 
senen Seitenflügel der Waldemarstr.36 
instandbesetzt. 

Nach den 2 Monaten, die wir hier drin 
sind, sehen wir noch mehr, wie notwen- 
dig es ist, ne Lücke in unserer beschisse- 
nen „Arzt-Krankenhaus-Mühle“ zu fül- 
len. 

Nämlich: Kindchen ist hingefallen, Ma- 
ma, wenn sie nicht arbeiten geht, hat 
kein Trostpflaster da - wir haben s. 
Wolfgang hat Erkältung. 

Moni hat sich den Fuß verstaucht, kom- 
men se beide zu uns. Machen wir Aku- 
pressur, holen wir Omas Hausmittel- 
chen vor- wat meenste, wie dat hilft ! 
Is ne Demo, gibts Bullenprügel-sind wir 
Sanitäter. 

Später kannste auch Dein Kind hier 
kriegen (Hebamme mitbringen !) oder: 
liegste krank im Bett, zuhause is n gan- 
zen Tag keiner- legste Dir hin, und Mi- 
cha kocht n Essen, Schwester Sonnen- 
schein bringt n Tee und Uli von schräg 
gegenüber liegt auch hier. Mensch, 
könnt ihr gut einen abquatschen, n gu- 
tes Buch aus unsrer Bibliothek lesen, die 
Stones hören oder Punk oder garnix. 
Und Dein allerliebster Mensch kann 
ooch mit in Dein Bett, weil es ganz groß 
ist ! 

Zurück zur Gegenwart: 

Das Haus ist noch in total beschissnem 
Zustand. Jede Wand muß bearbeitet 
werden, das Dach ist undicht, Fenster 
und Türen zum Teil eingeschlagen. Wir 
sind dabei, instandzusctze\ ie es nur 
geht, aber uns fehlen die Finanzen, an- 
drerseits die Fachkräfte, damit s gut 
vorangeht. 
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rdem haben wir schon dauernd die 
Hände voll zu tun mit der Gesundheit 
der Leute, die zu uns kommen und das 
alles ist ganz schön viel. Darum erwar- 
ten wir inzwischen, daß die, um deren 
Wehwehchen wir uns kümmern, uns 
mal ne Stunde beim Renovieren helfen. 
Ne Sauna, Badehaus solls ja auch noch. 
geben und das Cafe hat grade eröffnet: 
12-20 Uhr. 


Check-Liste für 
Ausstattung einer 
Sani-Tasche 


Sani-Kennzeichen für Arm,Tasche und 
Helm 

1 Spritzflasche für Augenspülung, 

1 größere Wasserflasche zum Nachfül- 
len (unzerbrechlich) 

6 sterile Kompressen (}2 x 12), einzeln 
verpackt 

3 Mullbinden (6-8 cm Breite ) 

3 Verbandspäckchen 

3 elastische Binden 

I steriles Brandtuch 

3-6 Dreiecktücher 

Heftpflaster 

Hansaplast (auch als Klammerpflaster 
zu benutzen ) 

10-20 Sicherheitsnadeln 

I Rettungsdecke (gibt's im Kaufhaus 
und in Apotheken ) 

I kleines Fläschchen Jodersatz (kein 
Jod, kein Spray ) 

Tigerbalsam wer will 

Aktivkohle gegen Durchfall, Anti-Blä- 
hungsmittel (Blähungen treten oft als 
Folge von falscher Nahrung und bei 


„Wir 
vera 
uns 


selbst“. 


Gesunde 


Wir wohnen schon lang in dieser Ecke 
Kreuzbergs und sind im Kiez verankert. 
arfuß-Ärzte“ wollen wi 
- Nicht in ner Praxis hinter verschlosse- 
nen Türen rumdoktern und Geld ma- 
chen, sondern auf ne Weise mit der Ge- 
sundheit zu tun haben, die uns Spass 
macht und unserm kranken Nachbarn 
auch...! 

- Heile mit Weile ! 

Es lebe der Mensch ! 

- Her mit dem Kraut, rein in den Körper 
! 


macht ! Lachen 
!ber für Berlin 
HEILE-Haus 


K Gesund ist, was Spas: 
ist gesund! Viele Qu 
und anderswo ! 


großer Aufregung auf ) 

Schokolade, Traubenzucker (für Er- 
schöpfte, Traubenzucker wirkt zwar 
schnell, aber nur kurzfristig, Schokola- 
de -Fett hält länger vor). 

Baby-Öl für Fußblasen und zum Ab- 
schminken (das ist zwar auch wied: 
Fett, muß in diesem Fall aber in Kauf 
genommen werden, da Baby-Ol im Ge- 
gensatz zu Theaterschminke schnell von 
der Haut aufgenommen wird und auch 
leicht abgewischt werden kann). 

X Taschentücher 

Ibe 


eventuell Thermosflasche mit heißem 
Tee, Kaffee oder Brühe 

eventuell billige Kamera (möglichst 
klein und unauffällig) 
Schmerztabletten oder Tropfen - bei 
Zahnschmerz,Kopfschmerz o.ä. 
Keinesfalls darf nach Verletzungen ein 
Schmerzmitiel gegeben werden, da sonst 
Symptome verwischt werden ! 


Frauen 


Projekte 


Stadtteil 
zentrum 


ach acht J Stillstand in der ehe- 
maligen Schokoladenfabrik in der Ma- 
riannenstr. 6 wollen sich etwa 40 Frauen, 
die in Kreuzberg leben oder arbeiten, das 
Leben gegenseitig versüßen mit: 
- ‚Gesundheitsversorgung im weitesten 
Sinne wie mit Massage, Geburtsvorberei- 
tung, Verhütungs- und Schwangerenbe- 
ratung und ambulantem Schwanger- 
schaftsabbruch, Kurse über gesunde Er- 
nährung bis zu psychosozialer Beratung 

Iphabetisierungs- und Sprachkursen 

SC und türkischem Bad 
und vielen anderen Aktivitäten, die si- 
cherlich etwas Spaß bereiten. 
Fuß fassen soll in dem geplanten Frauen- 
stadtteilzentrum ebenfalls eine Frauenta- 
linik für Beratung und Schwanger- 
schaftsabbruch. 


Beurteilung von Verletzungen 
und Situationen 


Die medizinische Versorgung muß 
an erster Stelle stehen. Bei schwe- 
ren verletzungen muß die verletzte 
sowieso ins nächste Krankenhaus 
eingeliefert werden, und jeder Ehr- 
geiz, eine Behandlungüber die Erst- 
maßnahmen hinaus durchzuführen, 
ist unverantwortlich und kann mehr 
Schaden als Nutzen anrichten. Die 
Verletzte darf nie allein gelassen 
werden ! Auch dann nicht, wenn sie 
von einem offiziellen Rettungswa- 
gen weggefahren wird. Bestehe dar- 
auf, daß jemand zur Begleitung mit- 
fährt. Unter Umständen mußt Duals 
Sani in Kauf nehmen, mitverhaftet 
zu werden ! 


klinik 
im 


Die Notwendigkeit einer solchen Einrich- 
tung begründen die Frauen aus der noch 
immer unhaltbaren Situation: 90% der 
Eingriffe werden stationär in Kranken- 
häusern und privaten Belegkliniken vor- 
genommen, zumeist unter Vollnarkose 
und unter zusätzlicher Anwendung von 
Prostaglandinen. Dazu kommt noch die 
psychische Belastung durch diffamieren- 
de Äußerungen von seiten der Ärzte und 
Krankenschwestern, Außerdem wird 
hierzulande die Absaugmethode noch re- 
lativ selten angewandt. Wegen diesen 
herrschenden ständen ist es deshalb 
besonders wichtig, daß eine Klinik von 
Frauen für Frauen entsteht, und zwar 
eine Klinik, in der frauenfreundliche At- 
mosphäre herrscht, intensive persönliche 


Beratung, detaillierte Information über 
den Eingriff, der Eingriff ambulant mit 
örtlicher Betäupung als Absaugung er- 
folgt und von einer Ärztin durchgeführt 
wird. 

Schwierigkeiten haben die Frauen zur 
Zeit vor allem mit der Finanzierung des 
Projekts. Für die Einrichtung der Räume 
und des medizinischen Inventars werden 
sie schätzungsweise 200- bis 300.000 DM 
benötigen. Darüber werden sie versu- 
chen, mit dem Gesundheitssenator zu 
verhandeln. Eine weitere Unsicherheit ist 
die Frage der Mietverträge: Zur Zeit ver- 
handelt die Internationale Bauausstel- 
lung mit der Eigentümerin GSW wegen 
eines Nutzungsvertrages. Doch darüber 
wird sicherlich das Jahr zu Ende gehen. 


2. Blutet es stark, von wo geht die 
Blutung aus ? 
3. Wo tut es am meisten weh ? 


4 a) Ist das Bewußtsein klar, aufge- 


Es ist nicht immer leicht, die Schwe- 
re einer verletzung richtig einzu- 
schätzen. Im Zweifelsfall gilt der 
Grundsatz: Immer die ernstere Mög- 
lichkeit annehmen ! 

Bevor Du nun die verletzte abtrans- 
portierst oder an Ort und Stelle erst- 
versorgst, mußt du herausfinden, 
was geschehen ist: 

1. Ist die verletzung auf den ersten 
Blick zu erkennen und liegen ande- 
re, nicht sichtbare verletzungen vor 


dreht, getrübt, schläfrig oder ganz 
weg ? 

b) War die Verletzte bewußtlos, 
vielleicht auch nur kurzzeitig? Kann 
sie sich an alles erinnern ? Wissen 
die Umstehenden Näheres zum Ge- 
schehen ? 

5. Wie steht es mit der Atmung ? 
6. Kann sie alles bewegen ? 

7. Kann sie richtig sehen ? 

8. Kann sie selbständig oder nur mit 
Hilfe laufen, muß sie getragen wer- 
den ? 

9. Wie ist es zu der Verletzung ge- 
kommen ? Notiere: Name,Ort,Zeit- 
‚Art und Hergang der Verletzung, 
gegebenenfalls Täterbeschreibung. 
Wenn es Zeugen gibt, so sollen die 
dableiben, bis Du ihren Namen auf- 


geschrieben hast. 
vor IF 
| 


lätten— 


Bild 14: Nehring 34 - 
Neuffertstr. 14. Wat für 
ne schöne Fassade. 
Det is det Erjebnis der 
Künstlergruppe Rat- 


nur Jeld. 

vonder Net 

haben daneben 
schon anjefangen. 


Heute fangen wir endlich mit unserer 
langangekündigten Serie an.:Das Kiez- 
portrait.Dazu haben wir unseren ganzen 
Zeitungsapparat eingepackt und sind in 
den Kiezladen Nehringstr34 gezogen- 
‚Freundlich lächelt uns die Fassade und 
die dörfliche Stille des Kiezes mit seinen 
verkehrsberuhigten Straßen an. 

Doch der Anschein vom leisen Kiez trüg- 
1... Aha Bettlaken — stimmt ja — Hier 
sind ja 13 besetzte Häuser — Nee,inzwi- 
schen sind es 12,eins ist geräumt worden 
und weitere Räumungen stehen bevor 
Die Neue Heimat ist auch in Charlotten- 
burg dabei und will dieVorderhäuser mo- 
dernisieren und die Hinterhäuser abrei- 
Ben, so daß die Mieten ins unbezahlbare 
steigen und wieder Leute auf die Straße 
gesetzt werden. 


Sanierungsgebiet Klausener 
Platz | 


Der Charlottenburger Kiez — jetzt in 
„Sanierungsgebiet Klausener Platz“ um- 
benannt — hat wie so viele eine bewegte 
Vergangenheit hinter sich: „Roter Kiez“ 
— Schlägereien, Schießereien mit dem 
faschistischen Nachbargebiet zuerst, 
dann durch NS-Schergen vom „Rot“ ge-* 
säubert. 

Nach 45 ist es dann ruhiger geworden, 
Beschaulichkeit machte sich breit — 
doch seit einigen Jahren brodelt es hier 
wie da (immer noch?). Den Anfang 
machten Mieterinitiativen, die sich gegen 
Abriß, Luxusmodernisierungen wandten 
— und seit Februar 81 ksind sie drin, die 
Mitglieder einer „Kriminellen Vereini- 
gung“, die „Chaoten“, kurz und bieder 
auch Hausbesetzer genannt. 
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Nachdem die Hausgemeinschaft in der 
Seelingstraße auf die Drohung hin, sie 
ansonsten zu besetzen, einige leere Woh- 
nungen inklusive etwas Geld zum Reno- 
vieren legal von der Neuen Heimat zur 
Verfügung gestellt bekam, waren die 
Leute von der Nehringstraße 34 die er- 
sten, die am 7. Februar ohne zu fragen in 
das seit über eineinhalb Jahren zum gro- 
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Ben Teil leerstehende Haus spazierten. 
Der Polizei war das damals noch trotz 
der gleichzeitig laufenden Großdemo ei- 
nen größeren Einsatz wert: Fünf Strei- 
fenmwagen mit jeweils drei Mann Besat- 
zung standen ca. zwei Stunden nach der 
Besetzung vor dem Haus und der jungdy- 
namsiche Einsatzleiter drohte auch 
gleich mit vier Hundertschaften. So dick 
Kam es dann doch nicht, und nach weite- 
ren drei Stunden Hinhaltetaktik zogen 
die Grünröcke wieder ab — nicht ohne 
im Haus gegenüber zwei Zivis zur weite- 
ren Beobachtung zurückzulassen. N 
dem der Stein ins Rollen gebrach twor- 
den war, rollte die Instandbesetzerbew- 
gung gleich mächtig über den Kiez hin- 
weg. 

Kein Wunder: 400 zum großen Teil gut 
erhaltene Wohnungen standen in dem 
Gebiet zwischen Spandauer Damm und 
Kaiserdamm, zwischen Sophie Charlot- 
ten-Straße und Schloßstraße leer, im so- 
genannten „Sanierungsgebiet Klausener 
Platz“. Fast alle Häuser sind entweder 
von Luxusmodernisierung oder Abriß 
bedroht, die Kiezbevölkerung selbst hat- 
te von ihren Beglückern längst die Nase 
voll und regierte überwiegend positiv, 
und die Zusammenarbeit mit den Stadt- 
teilinis und Gruppen funktionierte gut. 
Schon eine Woche später zuogen In- 
standbesetzer in das an die Nehrii 
Be angrenzende Haus Neufertstra 
ein, kurz darauf weitere in die nicht weit 
entfernte Christstr. 42. Inzwischen hat- 
ten die Grünröcke für Neubesetzungen 
nur noch höchstens einen Bulli übrig, 


© erst auf telefonische „Bestellung“ kamen 


sie vorbei, notierten die Hausnummer 
für die „Besetzerliste” und wünschten 
auch schon mal ganz bürgernah einen 
„schönen Aufenthalt“ oder empfahlen ei- 


X nen Klempner für nötige Instandset- 


zungsarbeiten. 
Weiter ging es dann mit den Bestzungen 
der Knobelsdorffstraße 46 und der Dan- 
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ckelmannstraße 44. Bei der Besetzung 
des Hauses Danckelmannstraße 13 zeig- 
ten die „Freunde und Helfer“ dann wie- 
der Enggement: angeblich gestohlenes 
Werkzeug brachte den neuen Bewoh- 
nern des vorher leeren Hauses kurz hin- 
tereinander drei Durchsuchungen ein. 
Mit einigen Transparenten als Beute 20- 
gen sie wieder ab. 

Bei den Besetzern ging es dagegen Schlag 
auf Schlag. Inzwischen war mit Aprıl 
und Mai der Frühling gekommen und 
die Häuser knobelsdorf! 
wurden besetzt, gleich drauf die in der 
Danckelmannstraße 43 und 45 und 
außerhalb des Kiezes eine Wohnung, von 
Frauen besetzt im Haus Lohmeyerstraße 
8. Der — vorerst — letzte Streich war 
dann die Besetzung der beiden Hinter- 
häuser der Sophie Charlotten-Straße 81. 
Mit der Besetzung wurden sie unmittel- 
bar vor dem drohenden Abriß gerettet 
und werden inzwischen wieder voll be- 
wohnt. 

Die Gegner im Charlottenburger Häu- 
sertango sind: die vielgeprüfte „Neue 
Heimat“, ihr gehjöreten || der 13 besetz- 
ten Häuser. Unterstützt wird sie in ihrem 
tiefen Leid einmal von der CDU-SPD- 
FDP-Fraktion der BVV und de 
und natürlch von den Holzstock-Akro- 
baten der Direktion City — schon aus 
den Zeiten der Studentenbewegung be- 
kannt für ihre Einsatzfreudigkeit und 
Entschlossenheit, die heute aber schwer 
um ihren guten Ruf in Kameradenkrei- 
sen bangen müssen. Schon deshalb und 
selbstverständlich auch wegen der Ver- 
härtung der allgemeinen Situation ver- 
schärft sich das nie ungetrübte Verhältnis 
der Tanzpartner zusehends. Während 
die ersten Kiezumzüge der Besetzer — sie 
zogen bunt verkleidet mit eigener „Bulli- 
zeiwanne“ und eigenem „ ‚atzleiter" 
durch die Straßen — überstundenge- 
streßte Beamte eher als Belustigung dien- 
ten, knüppeln diese schon hin und wieder 


KIEZ TIPS 


Kiezladen der besetzten Häuser: 
Nehringstr. 34 


Mieterladen der Mieterini: 
Nehringstr. 11 


Nachschlag, Jugendwerk 
im Kiez: 
Sophie Charlotte-Str. 83 


narı zu, wenn sie mal — wıe etwa nach 
der Räumung der Lohmeyerstraße — ein 
Häufchen Demonstranten über den 
Asphalt treiben, stoßen Fahrradfahrer 
zu Boden und versuchen einzelne ’De- 
monstranten rauszugreifen. 

Schlimmer wird es wohl werden, wenn 
hier — wie von der „Neuen Hei 


Architektenini für 
Alternativplanung: 
Knobelsdorffstr. 42 


Ratgeb Künstlergruppe: 
Haubachstr. 37 


angekündigt — Mitte oder Ende Juli wei- 
tere sechs Häuser geräumt werden, und 
zwar Knobelsdorfistraße 40,42, 46, Dan- 
ckelmannstr. 13, Sophie Charlotte-Stra- 
Be 81 und Christstraße 42. 

Als weitere Möglichkeit, die Instandbe- 


Treberladen: 
Knobelsdorffstr. 46 


Brotgarten, 
Alternativbäcker /innen: | 
Seelingstr. 28 | 


A 


zeit bemüht um unsere Sicherheit” — ei- 
nen Brief an uns geschickt mit der Forde- 
rung, ihr bis 15. Juli alle im Haus vorge- 
nommenen Veränderungen mitzuteilen. 
Daß durch die gegebene Information je- 
derzeit in Zusammenarbeit mit der 
Staatsanwaltschaft ein Anlaß für eine 
Durchsuchung konstruiert werden kann, 
ist ja wohl jedem klar. 


Am 12. Juli findet in der Knobelsdorff- 
straße 40 und 42 ein Straßenfest statt; 
alle sind herzlich eingeladen. 
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4. Folge 


21.11.1976 Oberjägerweg 


Die größte Besetzungsaktion in Berlin 
vor den Instandbesetzungen war sicher 
die Waldbesetzung am Oberjägerweg in 
Spandau. Grund: der Senat plante da- 
mals, ein Monsterkraftwerk zu bauen. 
Zuerst war dafür der Standort Oberha- 
vel vorgesehen. Das Projekt konnte 
aber dort. nicht durchgeführt werden, 
weil ein großer Teil des Geländes Pri- 
vatleuten gehörte, die es nicht rausge- 
ben wollten und weil eseine Menge Pro- 
test, z.B. vom evangelischen Johannis- 
stift gab, 


Da staunten die Füchse: die Besetzer sind da 


Darufhin kam der Senat plötzlich auf‘ 
die Idee, einen der schönsten Flecken in 
Berlin, besser gesagt in Spandau, näm- 
lich den Spandauer Forst, zu betonie- 
ren. Langfristig hätte der Bau des 
Kraftwerkes bedeutet, daß der ganze 
Wald draufgegangen wäre, durch Stra- 
Ben, Eisenbahnlinien usw. 

Schon gegen das Kernkraftwerk Ober- 
havel hatte sich eine Bürgerintiative ge- 
bildet, die jetzt weiter gegen das neue 
Kraftwerk arbeitete. Als die Planung 
des Senats Anfang November 1976 im- 


Schon vor fünf Jahren 
ließen Bürger ihrem 
Protest gegen ein 
geplantes Kraftwerk 
action folgen. 
Kurzerhand wurde im 
Spandauer Forst besetzt. 


mer aktueller wurde und durchsickerte, 
daß bald eine große Rodungsaktion 
stattfinden sollte, merkten immer mehr 
Leute, daß es Zeit wurde, etwas dagegen 
zu tun. Viele neue Leute kamen in die 
BI, es gab öfter mal Streit mitKBW und 
KPD, aber im Großen und Ganzen 
konnte eine wirkliche Spaltung der Be- 
wegung vermieden werden. In der er- 
sten Großveranstaltung in der Span- 
dauer Lutherkirche damals einigte man 
sich auf gewaltfreien Widerstand und 
eine Platzbesetzung. 


IE ” 


Ein Besetzer 
erzählt 


Am 21. November 1976 wanderte 
ich, wie noch etwa 600 andere Leu- 
te, zum Bauplatz - mit einem Brett, 
ein paar Nägeln und einem Ham- 


mer in der Hand. Es war wie auf‘ 


einem Volksfest. Gegen abend 
stand dann auch bereits die erste 
Hütte. Wir feierten Richtfest. Ei 
zweites Haus, unser Schlafhaus, 
kam einige Zeit später danach noch 
dazu. 

Der Widerstand wurde sorgfältig 
organisiert: Wir bauten eine Tele- 
fonkette auf, richteten Fahrwachen 
ein, rüsteten uns mit Funkgeräten 
aus. Nachts kamen wechselnde 
Gruppen zur Bewachung des Ge- 
ländes. Obwohl es teilweise saukalt 
war, bildete sich auch bald ein Kern 
von Besetzern heraus, so 20 Leute, 
die mehr oder weniger ständig im 
Wald wohnten. Spandauer Kir- 
chengemeinden und die Förster un- 
terstützten uns, Spandauer Bürger 
brachten Essen vorbei. Seminare 
fanden im Wald statt, tolle Feste 
übrigens auch (z.B. Weihnachten). 
Etwas Ärger hatten wir immer mit 
den „Vorkämpfern der Arbeiter- 
klasse“ (den K-Gruppen), die ei- 
gentlich nur kamen, wenn was los 
war und uns dann erzählten woll- 
ten, wo’ s langgeht. Für viele Stadt- 
bewohner wurde die Besetzng zu ei- 
ner Begegnung mit der freien Na- 
tur: absolute Ruhe nachts, Wild- 
schweine, die frei umherlaufen (To- 
ni ist mal auf eins draufgefahren, 
das hatte uns dann der Förster ver- 
sprochen zum Essen, aber nie gelie- 
fert) und morgens weckten uns die 
Vögel. Unser KOB war zwar nicht 
gerade ein gern gesehener Gast, da- 
für sorgte er stets für Spaß am Mor- 
gen, wenn er wieder mal über ein 
Nagelbrett gefahren war. 

Als im Februar 1977 „Probeboh- 
rungen“ angesagt waren, die wir mit 
Recht als den Beginn der Bauarbei- 
hen, liefen einige kleinere 
Gefechte mit der Polizei ab. Nachts 
wurden massive Barrikaden gebaut 
und morgens machten wir Sitz- 
streiks auf den Wegen im Wald. 
Schlagstockeinsatz und zwei ziem- 
lich schwer Verletzte waren die Fol- 
ge. Die Bohrungen konnten wir 
trotz einer Demo mit 1500 Leuten 
am nächsten Abend im Wald nicht 
verhindern. Immerhin wurden eine 
Bohrspitze geklaut. Der Wider- 
stand wurde immer besser und 
wenn wir nachts Barrikaden bauten 
und Gräben aushoben, machte das 
auch ganz schönen Spaß. 


Neben der Bauplatzbesetzung und ge- 
nauso wichtig lief die gerichtliche Aus- 
einandersetzung, die die Waldbesetzer 
in allen Instanzen gewannen. Richter 
Grundei am 2. Mai in der Entscheidung 
des Oberverwaltungsgerichtes gegen die 
Rodung: „Energie ist gut, Natur ist bes- 
ser.“ Am 30. Juli 1977 gab der Senats- 
sprecher Jörg Schlegel bekannt: „Der 
geplante Kraftwerksstandort Oberjä- 


Die Hütte hatte stets großen Andrang 


gerweg kommt mit Sicherheit nicht 
mehr in Frage.“ 

Die Hütte wurde abgerissen; der Wald 
war gerettet. Da wo sie stand, ist heute 
wieder der schönste Wald zu sehen. 
lohnt sich übrigens sehr, mal rauszuf: 
ren und spazieren zu gehen; dort ist es 
viel ruhiger als im Grunewald oder im 
Tiergarten! 


Barrikaden gab’s schon damals 


Unterstützer 


Patenschaften für besetz- 
te Häuser 


Architekten, Professoren, 
Schriftsteller, Studenten stellen 
sich als Paten für besetzte Häu- 
ser bereit. 
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Neun besetzte Häuser i in der Winterfeldtstr. Einige haben schon Paten. 


Der CDU-Senat mit Innenminister Lum- 
mer als oberstem Polizeichef bedeutet 
nicht nur eine Bedrohung für alle besetz- 
ten Häuser, sondern nun verstärkt auch 
eine Gefährdungaller „alternativen“ Pro- 
jekte und Gruppen, die irgendwie auf 
den Staat angewiesen sind. Ob Kinderlä- 
den, Selbsthilfeprojekte oder Bürgerini- 
tiativen: Die CDU will den „Sumpf“ 

trockenlegen. 

Dagegen können wir uns nur wehren, 
wenn wir uns zusammentun. Endlcih aus 
der Isolation ausbrechen, in der viele 
Menschen stecken; wieder den Zusam- 
menhalt suchen — und finden. 


Erste Erfolge gibt es in Kreuzberg: Zwi- 
schen einem besetzten Haus in der Lau- 
sitzer Straße und dem Stadtteilzentrum. 

Viele nstaltungen des Stadtteilzent- 
rums sollen im besetzten Haus stattfin- 
den, und die Mitarbeiter/innen wollen 
an den Versammlungen der Instandbe- 
setzer/innen teilnehmen. Umgekehrt 
übernehmen die Instandbesetzer/innen 
einen Teil der praktischen Arbeit des 
Stadtteilzentrums. 

„Wenn angeblich demokratische Struk- 
turen eine Einflußnahme von Betroffe- 
nen nicht zulassen, bleibt nur der Weg, 
selbst aktiv zu werden.“ 


Aus diesem Grund übernahmen die Fal- 
ken Patenschaften für sieben Häuser in 
Kreuzberg 36. Sie stellten die Forderung 
an den Senat, keine Räumungen mehr 
vorzunehmen. 

Die Falken wollen sich auch künftig an 
den Renovierungsarbeiten beteiligen und 
ihre Treffs in besetzten Häusern abhal- 
ten. 

Auch in Schöneberg gibt es erste Ansät- 


ze: 

Zehn Professoren, unter ihnen Johann 
Geist sowie der Rechtsanwalt Klaus 
Esche, übernahmen eine Patenschaft für 
die Winterfeldstraße 38. 

„Die Instandbesetzungen“, so erklärt 
die Paten, „liegen im Interesse aller, die 
unter der Absanierungspolitik und Woh- 
nungsnot zu leiden hätten. Einige Paten 
wollen bei Polizeiaktionen im Hausüber- 
nachten, um die Hemmschwelle der Poli- 
zei zu erhöhen. 

Von der TU kam eine weitere Unterstüt- 
zergruppe hinzu. Neun Mitarbeiter/in- 
nen des TU-Forschungsprojekts „Ener- 
gie und Gesellschaft“ sind jetzt Paten von 
dem besetzten Haus in der Frankenstr. 

Die Frankenstraße 7 ist vom Abriß be- 
droht. Anfang nächster Woche wird die 
endgültige Entscheidung gefällt. ob der 
Seitenflügel, wie es die Grundag-Spekul- 
antengruppe fordert, abgerissen wird. 
Die Besetzer fordern die Instandsetzung 
des hauses, da ein Neubau sieben Mio 
kosten würde, die Instandsetzung dage- 
gen nur 450.000 DM. 

Die neuen Paten wollen bei etwaigen Po- 
lizeiaktionen im Haus sein. 


Frankenstr. 7 

vom Abriß bedroht. 
Paten wollen. 

das Haus 


schützen. 


ars 


Anlaufstelle für Patenschaften 

Ab solort gibt es eine Anlaufstelle für 
besetzte Häuser, die eine Patenschaft für 
ihr Haus wollen, und für solche, die eine 
übernehmen wollen. Der „Entenpool* 
(Agentur für Nachrichten von unten) in 
der Gustav Müller-Straße 46 in 1/62 


wird die Kontaktstelle sein. Wochentags 
vormittags steht ein Telefon mit der 
Nummer 782.67.95 zur Verfügung. 
Außerdem können sich Häuser, die eine 
Veranstaltung in diesem Zusammenhang 
machen wollen, dort melden. 


Geldspenden 


Auch über Geldspenden 
freuen sich die Besetzer. 


Über 10.000 DM an Besetzer 
Die von den Aktionsgemeinschaften von 
Demokraten und Sozialisten (ADSen) 


ugunsten der, Instandbe- 
setzer dieser Stadt mit über 12.000 Teil- 
aehmern für die Amnestie aller Verurteil- 
‚en und die Einstellung aller Strafverfah- 
ren im Zusammenhang mit Hausbeset- 
zungen erbrachten einen Reinerlö 
10.188.66 DM. Der Betrag wurde a 
Konto des Ermittlungsausschuss 
wiesen 


Ne Mark für die Besetzer 
Die Mitfahrerzentrale in de 
42 in Kreuzberg hat am Freitag begon- 
nen, von den Vermittlungsgebühren, die 
die Mitfahrer dort bezahlen, jeweils eine 
Mark aul'das Konto des Ermittlungsaus- 
schusses zu überweisen, der sich um die 
Polizei- und Justizopfer der Bewegung 
kümmert. Bisher sind über 150 Mark so 


zusammengekonmen, 
post 2 1 


Arndtstraße 


die letzten 
wochen 


Obdachlose 


Vertriebene suchen neue 
Bleibe 


Die vertriebenen Hausbesetzer der Mit- 
tenwalderstr. „besetzten“ das Trottoir 
vor der Gedächtniskirche. Sie suchen 
ihre neue Bleibe auf der Straße. Nach- 
dem ein ganzes Haus von der Staatsan- 
waltschaft „beschlagnahmt“ wurde, 
müssen die Besctzer nun ihr Matratzen- 
lager auf Öffentlichem Boden Berlins 
aufschlagen. Sympathie auch bei den 
rurnd 200 Passanten. Eine 60 jährige 
verstreut Lutscher, ein leicht alkoholi- 
sierter älterer Herr meint: „Na endlich 
ma Aktschn. Hättn wa das 33 jemacht. 
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den Kudamm.“ 
Sie hatten ihre 
Schlafsäcke mit- 
gebracht, um 
sich vor der 
nächtlichen 

Kälte zu schützen 


Von der Saß- 
nitzerstraße 
vertrieben zogen 
die Besetzer vors 
Rathaus Wilmers- 
dorf und schlugen 
dort ihr Lager 

auf 


wär uns vielet aspart jebliem“. Seltsam 
schauten nur drei Polizisten in die Ge- 
gend, konnten sie doch mit der friedfer- 
tigen Masse nicht viel anfangen. Zur 
Sicherheit standen aber noch drei Wan- 
nen bereit. 

Die Vertriebnen der Saßnitzerstr. schlu- 
gen auf der Suche nach einer neuen Hei- 
mat ihre Zelte vor dem Rathaus Wil- 
mersdorf auf. Die Tische und die Stüh- 
le, die sie mitgebracht hatten, schufen 
etwas Wohnlichkeit. So konnten sie we- 
nigstens gemütlich frühstücken. 

Nach der Räumung ihres Hauses hatte 
ein Bautrupp sofort mit der Zerstörung 
begonnen. Es sind Luxusmodernisie- 
rungen vorgesehen, die die Mieten in 
schwiwndelnde Höhen treiben lassen. 


Projekte 


Zeitungsinitiative 


Der 
Schöneberger 


Hausbesetzer besetzen 


Informationen aus der Besetzerszene 
bietet eine neue Zeitung in Schöneberg. 
Letzte Woche erschien die erste Ausga- 
be. Die ganze Auflage von 15.000- 
(fünfzehntausend !) wird kostenlos in 
Briefkästen gesteckt und auf der Straße 
verteilt. Ziel der Zeitungsmacher: Her- 
stellung einer Gegenöffentlichkeit zur 
Bildzeitung und BZ. Das Blatt wirdalso 
in erster Linie nicht für Besetzer, son- 
dern in erster Linie für „Normalbürger“ 
geschrieben. Themen: kiezbezogene 
Häuserdarstellungen, Patenschaften, 
Berichte vom Vorgehen der Neuen Hei- 
mat und anderer Sanierungsträger, In- 
formationen über die neue Linie der 
Vernunft im Senat etc.etc. 


Grüne Radler zogen in 
besetztes Haus 


Die „Grünen Radler“ Kreuzberg haben 
eine Fahrradselbsthilfewerkstatt im be- 
setzten Haus Reuterstr.45 in Neukölln 
eingerichtet. Dort wird montags und 
donnerstags ab 17 Uhr Werkzeug, Rat 
und Tat und so manches Ersatzteil von 
den Radlern zum Selbserbasteln zur 
Verfügung gestellt. 
re 
‚An die 

Besetzer des Hauses 

Mittenwalderstr.45 


Hiermit fordern wir Sie auf, unverzüglich, un- 
ter Mitnahme Ihrer persönlichen Habe, die 
widerrechtlich besetzten Räumlichkeiten des 
Hauses zu räumen 

Der Eigentümer 

9.Februar 1981 


die letzten 
wochen 


Bürger beobachten 
die Presse 


„Selbsthilfeeienrichtung für benachtei- 
ligte Zeitungsleser“ soll sie sein, die In- 
itiative, die die Aktivitäten zunächst 
einmal der Westberliner Presse krıtisch 
unter die Lupe nehmen will. 

Es gibt bereits Bürger, die mit einigem 
Erfolg die Polizei beobachten, entspre- 
chende Wächter des Presse(un-)wesens 
fehlen bislang. 

Das höchste Kontroll-und Beschwerde- 
gremium der bundesdeutschen und der 
Westberliner Presse, der Deutsche Pres- 
serat, rügt Fälle von Sensations-oder 
Falschberichterstattung nur relativ sel- 
ten- und dies zumeist folgenlos. 
Gerade in Berlin, wo der Axeel-Sprin- 
ger-Konzern mit 80 % marktbeherr- 
schend ist, stehen die Chancen für eine 
Initiative „Bürger beobachten die Pres- 
se“ nicht schlecht, 

Der Initiator des Gründungsaufrufs zu 
der neuen Initiative, Peter Haushalter, 
geht denn auch davon aus, daß es gera- 
de in Berlin „noch mehr Menschen gibt, 
die damit unzufrieden sind, was in »un- 
seren Zeitungen« steht“, 

- Fortschreitende Pressekonzentration, 
zuletzt deutlich geworden am Abster- 
ben der liberalen Tageszeitung „Der 
Abend". 

- Abhängigkeit der Presse von potenten 
Anzeigenkunden. 

- Unterdrückung politisch unerwünsch- 
ter Informationen aufgrund innerbe- 
trieblicher Machtstrukturen, 

dies sind einige Punkte, die Presse-be- 
obachtende Bürger ins Visier zu neh- 
men hätten. 

Andrerseits sollen Zeitungen und Zeit- 
schriften, die sich um Gegeninformatio- 
nen, um die Herstellung eines Stücks 
Gegenöffentlichkeit bemühen, von der 
Initiative bei ihrer Arbeit auch aktiv 
unterstützt werden. 

Eine sinnvolle Initiative in Planung al- 
so, deren Rechtsform noch nicht end- 
gültig feststeht, die aallerdings über den 
Einzelkampf einiger weniger Bürgerini- 
tiativaktivisten hinaus ein Betätigungs- 
feld für medienkritische Menschen sein 
könnte, 

Einer der „Väter des Grundgesetze- 
s“,Professor Fritz Eberhard, und Pro- 
fesssor Martin Jaenicke von der Alter- 
nativen Liste haben bereits ihre Unter- 
stützung signalisiert. 

„Damit sich noch mehr in der Zeie- 
tungslandschaft verändert, sollten sich 
Zeitungsleser organisieren“. 

Kontakt: Peter Haushalter, Blücherstr- 
.65c,1000 Berlin 61, Te1.6935613 


Wessiland 


Heißer Sommer in Bochum 


Nicht nur in Berlin, auch in Bochum 
schlagen die Knüppel zu. 

Nachdem in Bochum das drei Tage be- 
seizte autonome Kunst- und Kulturzen- 
trum geräumt, 133 Leute festgenommen 
und die Fabrik dreiStunden später nie- 
dergerissen wurde, kann sich auch diese 
Stadt nicht mehr in nächtlicher Ruhe 
wähnen. Nach der Räumung gings dann 
los: erstmal wurde das Schauspielhaus 
besetzt. 

Als den Jugenjdlichen vom OB Eichel- 
beck eine fensterlose und unbeheizbare 
Blechhalle ohne Fußboden angeboten 
wurde, da ging denen förmlich der Hut 
hoch: nach einer von 600 Leuten be- 
suchten Vollversammlun; g ein Teil 
von ihnen friedlich durch die Stadı, je- 
doch versuchte nach Auflösung der De- 
mo ein Greiftrupp: der Polizei einige 
Personen aus einem Cafe heraus fe 
nehmen. Das war ne eindeutige Provo- 
kation, das konnte man sich ja nicht 
gefallen lassne. 

‚Am 29.6. gab es nochmals einen erneu- 
ten Anlauf, sich einen Platz zu suchen 
für ein Kulturzentrum, und zwar in der 
ehemaligen Fabrik „Seifert". Vorher 
mußte die Polizei natürlich großzügi- 
gerweise das Fekl räumen. 


Stuttgart 


Hausbesetzerfestivaı in 
Nürnberg 


Der Knast befand sich gegenüber des 
Hausbesetzerfestivals indem seit 4 Mo- 
naten 10 Hausbestzer wegen $129 sit- 
zen.Das Festival bot Theater und Mu- 
sikgruppen Embryo usw an.Die Knete 
die dabei raussprang 2—3000DM soll 
für Knast und” Ermittlungsarbeit ver- 
wendet werden.Gleichzeitig fand eine 
Demo statt bei der wieder 9 festgenom- 
men wurden. 


Nürnberger Hausbesetzer feiern 
. gt 


Bauseite 


Aliesen 


In der letzten “Besetzer Post“ hatten 
wir uns mit dem Verlegen von Fliesen 
auf dem Boden beschäftigt. Heute 
nun wollen wir einmal sehen, wie es 
die Wand hinauf geht. 


A 
Tip: 
= 
Das Verfliesen der Wand sollte vor dem 
des Bodens geschehen. Sonst zerkra 
Fliesenreste, Werkzeug und Mörtelreste 
den schönen neuen Fliesenfußboden. 


Untergrund 


Am besten, sind Wandfliesen auf rohem Mau- 
erwerk zu verlegen, sei es, daß man die Wand 
vom alten Putz befreit hat, sei es, daß eine 
neue Mauer gebaut wurde.Läßt man den Putz 
dran, hacke man viele kleine Kerben hinein, 
damit der Mörtel irgendwo dran haften kann- 
Wenig Sinn hat es, auf einer mit Ölfarbe 
gestrichenen Wand verfliesen zu wollen.Dort 
kann man es höchstens mit Fliesenkleber ver- 
suchen, darf sich dann aber keine allzugroßo- 
en Hoffnungen hinsichtlich der Wasserdich- 
tigkeit machen. Das Gleiche gilt auch für 
Gipskartonwände. Mauert man selber, so 
sollte man mindestens 8 cm Gasbetonplatten 
setzen, besser die 1/2 -Stein-dicke Mauer aus 
Ziegeln oder Kalksandsteinen. (-I1 cm ) 


Überlegen vor 
dem Verlegen 


Bei „ ordentlichem" Design mit 15 cm Qua- 
dratfliesen o.a. sollte dann auch ein korrektes 
-Fugenbild entstehen, d.h. lot-und waage- 
rechte Fugen von gleichestem Abstand usw. 
Man ziche sich die Oberkante der vorgesche- 
nen Fliesenfläche und messe sich die Unter- 
kante davon runter und beginne dort, unab- 
hängig vom Fußboden, der oft uneben ist 
Das gilt auch für links und rechts, für die 
anschließenden Wände, 

Für die Fugen rechne man 5 mm. die man 
dann aber auch einhalten muß. 


= 
Tip: 
= 
Dickere Fugen geben mihr Möglichkeiten 
zum Ausgleich von Ungradheiten. Einen 
Zentimeter Breite sollten sie aber nicht 
überschreiten, da sonst dort Haarrisse ent- 
stehen, die das Wasser dunn durchlassen- 
Ve .breiter die Fugen, desto sorgfältiger 
den Fugenhereich mit Mörtel unterlegen. 
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selbst gebaut, 
selbst verfliest 


Dieses Badebecken bietet Platz für 
ein ganzes besetztes Haus — auf 
einmal. Die Wände sind aus 8 cm- 
Gasbetonsteinen gemauert und in- 
nen verfliest. Mit Resten, aus denen 
dann nette Muster entstanden ... 


Werkzeug 


Für Fliesenarbeiten braucht man: 

Kleine Betonkelle, Fliesenzange (oder Glas- 
schneider), Flechter- oderKneifzange, Was- 
serwage, Zollstock, Quast zum Vornässen, 
Gummihammer, Spachtel, Schwamm und 
ein Hölzchen zum Fugenauskratzen. 

Auch ein Kissen oder dergleichen sollte man 
(frau) sich bereitlegen, da ein großer Teil der 
Arbeit am Boden im Knien a: hrt wird. 


Zuschneiden 


Fliesenschneiden ist eifacher, als im Allgemei- 
nen angenommen wird. Wir ritzen mit dem 
Glasschneider oder dem Rädchen, das vorn 
an der Fliesenzange angebracht ist, die Linie 
auf‘ der galatten Oberseite (Glasurseite) der 
Fliese, wo wir sie teilen wollen. Nicht zu fest ; 
die Fliese soll ja nicht geschnitten werden, wie 
es ungenau heißt- sie wird eigentlich gebro- 
chen, genau wie Glasscheiben. 

Dann setzen wir die Fliesenzange über die 
Rißlinie,und drücken vorsichüg zu. bis die 
Fliese bricht. 

Kleinere Korrekturen nimmt man mit der 
Kneifzantge vor, noch besser isteine Flechter- 


Verlegen 


Die Fliesen stehen gritibereit in Reichweite 


und der Mörtel ist angerührt- nicht zu flüssig 
und nicht zu fest; grad so, daß erander Wand 
satt kleben bleibt, wenn man.ihn mit dem 
lockeren Schwung der richtig geführten Kelle 
gegen dieselbe klatscht. Das muß ausprobiert 
werden 


Auf die vorgenässte Wand wirft man nun ein 
Mörtelbett, drückt es mit der Kelle Nach 
(nicht dicker als | cm ) und drückt die FI 
hinein, schiebt sie etwas hin und her, daß sie 
richtig zur Nachbarschaft sitzt 


Nun die Abstandsstückchen einschieben und 
prüfen, ob die Fliese plan mit den benachbar- 


Tip: 


Man kann als Abstandhalter auch lauter 
kleine Fliesenscherben nehmen, da diese 5 
v sind, wie die übliche Fuge sein 


Fugen 


Herausgequollenen Mörtel abstreifen, die Fu- 
gen etwas auskrätzen, damit später genug Fu- 
genmasse hineingelangt und auch drinbleibt. 


= 
Tip: 
= 
Hat man für den Mörtel wirklich sehr fei- 
nen Sand genommen, kann man die Fugen 
auch gleich beim Verlegen zustreichen. ( 
Die Abstandsstückchen nimmt man natür- 
lich vorher raus. Vorsicht, daß man die 
Fliesen dabei nicht herunterreißı ) 


Danach 


Zwei bis dre 
in Ruhe lassen, 
bleiben. 


age sollte man dann die Wand 
amit die Fliesen auch dran- 


Tip: 


Wünscht msn eine totale Wasserdichtig- 
keitr, eıwa in Badewannen-oder Dusch- 
becken, so istein Putz zu empfehlen,dem 
ein Dichtungsmittel wie * Ceresit UIge- 
serzi wird und der als Untergrund für die 
Fliesen aufgebracht wird, 


Eva Schindele: Mieter stören 


Alltag und Widerstand in einem Berliner 
Sanierungsgebiet Rotbuch Verlag Berlin, DM 12,-- 


Da erzählt eine Autorin 

von ihren Erfahrungen als 
Sozialarbeiterin des Sanierungsriesen 
„Neue Heimat“, beschreibt sie zugleich 
die Versuche von ihr und anderen 
Leuten, Widerstand von Mietern gegen 
eben diese „Neue Heimat“ zu 
organisieren, Betroffene über ihre 
Rechte aufzuklären, Formen für sie zu 
finden, mit der sie der Profitsanierung 
durch den Baugiganten - unterstützt 
von Senat und Bezirksamt - 
entgegentreten können. Menschen aus 
der 68er-Bewegung reflektieren ihre 
Bemühungen, den Wulst von Theorie 
in ihren Köpfen an diejenigen zu 
bringen, für die sie ihn dort angehäuft 
haben: Arbeiter, Mieter, in der Fabrik 
ausgebeutet, die nun zugunsten von 
Spekulanten aus ihren alten, billigen 
Wohnungen vertrieben und in Neubau- 
oder modernisierten Wohnungen 
nochmals kräftig zur Ader gelassen 
werden sollen, Da schreiben vorher 
unpolitische Menschen über ihre 
zunehmende Politisierung durch den 
Druck eines unmenschlichen 
Sanierungsprogramms, der Alltag von 
alten Menschen wird deutlich und 
seine grundlegende Veränderung durch 
eine profitgierige Baugesellschaft, die 
sie aus ihrer alten Umgebung in 
irgendeine Trabantenstadt, ins 
Altersheim verpflanzt und bald ins 
Grab bringt. Eine gängige politische 
Praxis wird analysiert, die auf 
Menschen, Mieter keine Rücksicht 
nimmt, weil sie doch nur beim Planen, 
beim Spekulieren, beim Verdienen? 
beim Fortschritt hinderlich sind, 
unbekannte Größen, die man auf’ die 
Norm bringen muß, dann am meisten, 
wenn sie es selbst am wenigsten 
wollen. All das spielt sich ab im f 


Sanierungsgebiet am Klausener Platz \-- 


in Charlottenburg in den Jahren von | 
1961 bis 1980. Der kleine, 
überschaubare Kiez dient als Beispiel 
für Berlin, für Westdeutschland. Die 
Prozesse von Freimachung, 
Entmietung, Umsetzung, 
Behördenplanung, Widerstand und 
Anpassung können hier nicht nur in 
Fakten und Zahlen nachvollzogen 
werden, sondern vor allem in ihren 
Auswirkungen auf Kiezbewohner, von! 
denen Planer und Politiker am ! 
wenigsten wissen wollen. Zu all dem | 
bietet das Buch Einblicke in die 


Hägar darSchreckliche Vor DiBrcine 


Eva Schindele 
Mieter siören 


tand 
 Sanierungsgebier 


Berlin 


Alltag und Wide 
in einem Berli 


‚Rorbuch Verl 


‚chichte eines Berliner 
Arbeiterviertels, in Freude und Frust 
von intensiver Mieterarbeit, zeigt die 
Entwicklung einer Mieterinitiative, 
handelt nicht zuletzt von den 
verlorenen Illusionen der 


rüchen und den 

‚gkeiten, der fernsehenden 
Elterngeneration begreifbar zu machen, 
daß Politik mehr ist, als wählen zu 
gehen und für den eigenen Geldbeutel 
zu kämpfen. 


Kultur 


asensncunmmmE 


BERLIN 


GRÜST SEINE gäsTe 


zsetzer aus der geräumten und danach 
»gerissenen Obentrautstraße und aus 
:r Manteufelstr, erzählen über ihre Er- 
bnisse und Erfahrungen, diskutieren 
»er Gewalt und Gegengewalt, zwischen 
ufnahmen von Demonstrationen und 
ktionen. Der ca. 60 Minuten lange 
hwarz-weiß-Film läuft im „Lebenden 
Id“, Kottbusserdamm in Kreuzberg. 


Parfümierter Albtraum 


„Der parfümierte Alptraum“ ist ein in 
seiner Art außergewöhnlicher Film, der 
den Selbstwerdungsprozeß; von Kidiat 
Tahimik aus dem Dorf Ballan auf den 
Philippinen zeigt. Sein Traum ist ja, nach 
Amerika zu gehen, vor allem Cape Cana- 
veral zu besuchen und der erste philippi- 
nische Astronaut zu erweden. Hervorge- 
rufen wurde dieser Traum von der Stim- 
me Amerikas, die ständig und einseitig 
von den amerikanischen Errungenschaf- 
ten im Weltraum spricht. 


= Tee 


Die Nachtwache 


Es ist immer das Gleiche und nie 

| dasselbe 

„.. Und Gott der Herr sprach: 
Kämpfe für Dich selbst 
mit allen Anderen 
in Deinem Leben. 
All-täglich, an allen Stellen. 
Permanent energie-reich ! 


„..Und Jesus Christus sprach: 
Kämpfe für Dich selbst, 
mit allen Andern, 
in Deinem Leben. 
All-täglich, an allen.Stellen. 
Mit Liebe und Herzenskraft ! 


Und Buddha sprach: 
Kämpfe für Dich selbst, 
mit allen Andern, 
in Deinem Leben. 
All-täglich, an allen Stellen. 
Aus dem Bauch, der Energie der Mitte ! 


.. Und Allah sprach: 
Kämpfe für Dich selbst, 
mit allen Andern, 
in Deinem Leben. 
All-täglich, an allen Stellen. 
Ehrlich, klar und leicht ! 


„Und die Gurus der Zeit sprechen: 
Kämpfe für Dich selbst, 
mit allen Andern, 
in Deinem Leben. 
All-täglich, an.allen Stellen. 
Jeder Tag ist eine neue Geburt ! 


...tind-die Natur der Mineralien, Pflanzen, Tiere und 
Menschen; sie orchestert Dir entgegen : 

Kämpfe für Dich selbst, 

mit allen Andern, 

in Deinem Leben. 

All-täglich, an allen Stellen 

Entzünde Mich in Dir 

zu lichter strömender Energie. 

Mein Mensch ! Ich vergeß es Dir nie 


... Und alle Phi iien und Theorien, sie lallen Dir zu: 
Kämpfe für Dich selbst, 
mit allen Andern, 
in Deinem Leben. 
All-täglich, an allen Steilen. 
Folge der „kontinuierlichen Spontaneität“ 
und Deinem Sehnsuchtsdrang! 
Denn 
Ich baue dich 
selbst-süchtig besoffen, 
in meinen erwartungsvollen Irr-garten ein : 
Sei wachsam, Mensch ! 
Ich kann für Dich selbst 
nur Unterstützung, Zusatz und Abrundung 


sein } 


... Und Dein Körper, verspannt und blockiert, 
Nlüstert er dir zu: 

Kämpfe für Mich selbst, 

mit allen Andern, 

in Meinem Leben. 

All-täglich, an allen Stellen. 

Nur Mich hast Du, 

Und Ich werde sterben ! 

Bewohnt möchte Ich Mich erleben, 

hören, riechen, schmecken,sehen, fühlen ! 


„. Und ich sage Dir : 
Mensch, bist Du schön ! 
einzig-artig- soo toll ! 


Und das ist die Freiheitliche Anarchie! 
Wir leben wie nie... 


Termine 
Chamissoplatz; jeden Mittwoch trifft 
um 18 Uhr die Knastgruppe im Cafe 
Krautschoh in der Willibald -Alexis 42 
um .18. Uhr Strassenfest ‚Mittenwal- 
derstr,, Samstag 14 Uhr 
Samstag; 17 Uhr: Treffen: U—Bahnhof 
Paukenstr 
Samstag;21 Uhr:Liegedemo auf dem 
Ku—Damm, zwischen Gedächniskir- 
E che u. Krauslereck 
Sonntag;15 Uhr:Spaziergang durch den 
- Grünewald zu den Kapis. 
Treff:Konrad—Adenauerplatz 
Dankelmannstr 43;Patenschaftentreff 
18 Uhr jeden Sonntag, 
ommerfest in der Limastr:Villa N 
thesius am 12.7. 


Am Sonnras geht's nach Grunewald Ü 
bis Pamonstrenten besuchen die Spekulanten 
Warımk nite zum großan Sonntagsspaziergeng 


12. Juti, 14.30 Uhr Adenauerpiatz 


Kuckuck Programm von 12—19.7. 
Sonntag 12.7.,22 Uhr Panzerkreuzer 
Potemkin 
Sonntag 21 Uhr : Dreckschleuder 
Freitag 17.7.,21.30 : Ratibor-Theater 
Samstag 18.7.,20.00: Country Rudi 
21.30 Ratibor-Theater 
21.30 Blues Strik (Piano u.Gitarre) 
20 30 u.23.00 Der Parfümierte Albt- 
raum 
Sonntag 19.7.,21.30: Ratibor-Theater 
20.30 u. 23.00: Der Parfümierte Albt- 
raum 


kollegiales 


„Verdacht auf Diebstahl“ stand aufder 
Quittung, die die Polizei den Besst- 
zern der Schulstraße 8 ausstellte, und 
auf der sie die Beschlagnahme der 
Haushaltskasse mit ca. 200 DM bestä- 
tigten. Dirrchwühlt wurden die Räu- 
me, besonders die Lokalredaktion der. 
„Besetzerpost“, aber ) 


er DIAS 
Aus dem Südostexpress: 


Der Kiez ist um eine Zei- 
tung ärmer. Die "Laterne", 
herausgegeben vom Gemeinde=) 
aufbauprojekt, das das 
gleichnamige Cafe und ei- 
nige Initiativen mehr 
(Schülerladen, Treffpunkt) 
unterhält, ist eingestellt. 
Es ist wohl auf Dauer zu 
viel Arbeit gewesen. Immer 
wurde sie, im Gegensatz 
zum SÜDOST EXPRESS auch 
selber gedruckt. Einige 
Mitarbeiter der Laterne 
wollen jetzt beim SÜDOST 
EXPRESS oder bei der Beset-) 
zerpost mitmachen. Nur zu. 


Tendenz 


In dem Maß, wie die Unterstützung 
im sympathischen Teil der Berliner 
Bevölkerung wächst, nimmt natürlich 
auch der staatliche Druck auf die 
Besetzerfreunde zus Sympathisierende 
Mieter werden verklagt, Reporter in 


Danke 


schön! 


Auf das Aller= 
schärfste be= 
dankt sich die 


BesetzerPost ibrer Arbeit behindert und gerazzt 
werden zur Zeit am meisten besetzte 

bei der Häuser, die der "Mieterrat-Scene" 

"Tageszeitung" nahestehen. Wie das Heilehaus neulich, 


in dessen Cafe auch schon der neue 
Baustadtrat in K 36, Werner Orlowski, 
gesehen wurde - er ist Mietervertreter. 


für die liebe 
und fleissige 


Unterstützung, 
die das Er= 
scheinen der 
B.P. Nr. 16 in 
dieser Form 
möglich machte 
Unser Dank 
trifft vor al= 
lem die bei= 


den-Sazzer !! 


Di u-Cate — Sorauessr, 
Literatur-Cafe Winepkitst. 36 Iakafeige2ı eeiseo 
Er chringstr, 
Beunduchkeib.l Kine en. YR 
N 


Ermilllungsausschu 
Green Gneisenaustn 2 616627 


BIN 


Anlaufstelle für Patenschaften für 
tee. besetzte Häuser 
en, 


INFOS, KONTAKTE 
Janis gt ine ‚A ftum. on Pampsehaten 
Sr ng 


z 


= une | Ofanien Fb! und! 
Börikerfr. 4 |Slainte Oranienstr, 
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ON y eier ss Yo 
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Pe 
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wir BEN, die 
es 14: Liegnifzershs A] 
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m 28 u, [61.651252 Yoltab. 


Die nochmal lossausen, weitere De- 
tails einer Story zu recherchieren, 
hier noch ein Interview und dort 
noch ein Foto machen können. Die 
aucn mal langer in einem besetzten 
Haus gastieren könnten, wenn dort 
was aufzunehmen ist. Die das Ar- 
chivmaterial ordnen und das Adres- 
senwesen pflegen würden. Und so 
weiter. 

Bisher machen wir zwei Leute das. 
Essind dazwar‘ inige Helferausden 
"Lokalredaktionen", die ihre Kiez- 
seite geliefert und auch mal was ge- 
tippt und layoutet haben, undestau- 
‚chen immer wieder unerwartetezzeit- 
weilige Mitarbeiter auf. Die eigentli- 
che redaktionelle Arbeit und Verant- 
wortung blieb aber bisher an uns 
zweien hängen, was für uns einen 
zermürbenden 7-Tage-Fulltime-Job 
bedeutete. Ein Redaktionskollektiv 
von vielleicht 6 - 10 Leuten würde 
damit besser fertig werden. Zwei Fo- 
tolaboranten dazu würden die B.P. 
nahezu krisenfest machen. 

D effschnilfmüßte stärker eingesetzt 
we m zweites und drittes Auto 
fehlt. Die Schrift unddie Überschriften 
müßten schon gesetzt werden. Ein Fo- 
tolabor müsste zur Verfügung stehen. 
Auch mehjfti Mita ärennot- 
wendig, seies zum Tippen (Fotosatz), 
Recherchieren, füreinpaarStundenin 
der Bibliothek, aufeiner Veranstaltung 
oder einem Kiezteffen; sei es auch für 
stärker reflektierte und ausgearbeitete 
Hintergrundberichte, selbstgemachte 
Grafiken, den Fortsetzungsroman und 
das Kreuzworträtsel. Oder den Hoch- 
politischen Leitartikel zur Lage. Die 
bissherigen Postler reissen sich nicht 
darum das alles selbst weiter zu ma- 
hen. \ 

Vertrieb 


Schließlich der Vertrieb, Bisher 
sind ca, die Hälfte der Auflage von 
den Bezirksredaktionen, ein Viertel 
irgendwie und sonst ein Viertel gar 
nicht verkauft worden. Das meiste 
versickerte in der Scene selbst. Um 
eine straffere Vertriebsorganisation 
aufzubauen, reichte unsere Nerven- 
kraft nicht, Gereicht haben offenbar 
auch nicht die30 Pfennig, diewir seit 
neuestem den Handverkäufern pro 
verkauften Exemplar anbieten -oder 
es hat sich noch nicht rumgespro- 
chen, daß man vom B.P.-Verkauf 
ebenso gut leben könnte wie vom 
Sozialamt. Dazu kommt noch, daß 
wir dieganze Zeitgehofft haben, daß 
ein Wunder geschieht und dieScene 
eines Tages begreifen würde, was 


ür eine Chance in einer eigenen 
“Besetzer-Illustrierten“ liegt und die 
B.P. als Waffe im Kampf um die Öf- 
fentlichkeit aufzufassen und sieent- 
sprechend einzusetzen, sprich: zu 
vertreiben. Was bisher Illusion blieb. 
Es ist natürlich einfacher, die Mög- 
lichkeiten zu nutzen, die "taz", "Zit- 
ty‘ und “Radikal“ bieten, SFB und 
“Stern“, "Südost"- und "Südwest- 
Express‘ und andere kleine Kiezzei- 
tungen. Diese erreichen jedoch ent- 
weder nicht den normalen Kiezver- 
braucher, oder sie berichten nicht 
authentisch oder lassen die Verbin- 
dung durchdie 2 oder 4 Wochen zwi- 
schen dem Erscheinen immer wie- 
der abreißen (Die "taz" trägt nicht 
umsonst ihre Erscheinungsweise - 
ra - als stolze Gütemarke im Ti- 
tell) N 
Zum Vertrieb der wöchentlichen Be- 
setzer-Ilustrierten müßte man sich 
echt noch Gedanken machen. ". 
wenn 150 besetzte Häuser je ein Ex- 
emplar nehmen... sie im Voraus be- 
zahlen... (?)... sie in Eckkneipen, 
Kiezläden, Unis, auf Schulhöfen und 
in Waschsalons verkaufen, in Buch- 
läden und Kioske bringen..." 

Wie gesagt: 30 Pfennig für den 
Handverkäufer, 

(Bei der "taz“ machtdas einer haupt- 
Seruflich und fest angestellt: Den 
Vertrieb und Handverkauf organisie- 
ten) 

Hier ist noch ein weites Feld für Po- 
wer, Ideen und Mitarbeit offen. 


Alles often! 

Die überhaupt zur Zeit bei der B.P. 
alles offen ist: Die Türen für Mitma- 
cher, die Fenster für Neugierige und 
die Zukunft für bisherige "Postler". 
Denn ein Sceneblatt wie bisher wol- 
len wir nicht weitermachen. Und an- 
gesichts der politischen “Großwet- 
terlage geht uns die Entwicklung der 
B.P. zurbeschriebenen “Besetzer-Il- 
{ustrierten“ nicht schnell genug. 
Und: Es kann nicht Sache von 2Leu- 
ten seln, so was wie die B.P. in die 
Welt zu setzen und ewig am Laufen 
zu halten. Wir sind doch nicht die‘ 
Wahnsinnigen vom Dienst! 
Deswegen dieser ungeduldige Auf- 
rufl 


AUITUI 
Macht mit ! 


... bei der Besetzerpost. Sie braucht Eure Betei- 


ligung, damit sie eine Zeitung aus der Bewe- 


gung ist /bleibt /wird. Gebt die Infos rüber ! 
‚Auch und gerade ! Kleinvieh macht Mist [gack 
" 

Verkauft ! 

...die Besetzerpost.30 Pfennig verdienste dran 
und die Spenden kannste behalten. Merke : 
„Draußen“ gibts mehr Spenden als beim Ver- 
kauf in der Scene ! Das neue Konzept kommt 
Euch da zu Hilfe ! 


Abonniert ! 

„Indem ihr einen lO-oder 20-Markschein an 
die Redaktionsadresse sendet. Dafür gibts 5 
bzw. 1O mal die BP frei Haus. 

Spendet ! 

„natürlich auch; denn um technische Hilfsmit- 
tel fürs neue Konzept einzusetzen, müssen wir 


investieren. Und viele „kostenlose Werbeexem- 


plare“ müssen mal finanziert werden ! 
Kommt ! 

„..kommt auch einfach mal so vorbei. Ein Kon- 
takt mit der BP muß ja nicht in allen Fällen 
‚gleich in (Mit-Jarbeit ausarten! Unseren Stand- 


ort geben wir immer rechtzeitig in der BP be- 


Laden = 


Redaktionsanschrift: 
Thomas, Naunystraße 77, 1/36, Tel.: 
61183.01 (besser per Brief) 


Redaktionskonferenz: 
Immer Sonntagabend 19,00 Uhr im 
KuKuck, Anhalterstr. 7, 1/61 


Nehringstr. 


Die BesetzerPost - Fremdkörper 
in der Scene ? 


Die TAZ schreibt von der BP als ungeliebtes 
Kind der Bewegung und auch wir selbst erle- 
ben oft Ablehnung und Mißtrauen in der 
ne, ja.oft genug fühlen wir uns als Fremdkör- 
per. In gewisser Weise sind wir das auch. Die 
Merkmale bzw.Ansprüche der BP - wöchent| 
(ches Erscheinen, straightes Layout und gemä- 
Bigte Ausdrucksweise- leiten sich nicht aus 
dem her, was die Scene „drauf“ hat, sondern 
kommen aus unsrer Orientierung auf die 
Durchschnittsbevölkerung, nd bringen 
‚obendrein einen Arbeitss it sich, der viele 
„Bockflippies“, Selbstverwirklicher und 
„Ereiraum-Abfahrer” eher abschreckt. 

Nun, wir wollen uns nicht den Orden umhän- 
gen, die Helden der Öffentlichkeitsarbeit zu 
sein. Wir fahren ja auch ab bei der BP-Arbeit, 


auf jedem Layout Verbesserung, auf jeden 
Schritt in Richtung „Schöner Lesen", der uns 
dem ersehnten Otto-Normalleser näher- 
bringt. Auf jeden Schritt aus dem Ghetto, in 
dem wir uns zwar eine Zeitlang bockig- 
Aockig-kreativ verwirklichen können, das uns 
aber genommen wird, wenn wir diesen F 
raum nicht absichern - durch Öffentlichkei 
arbeit zum Beispiel. 

‚Ja, sicher ist es nicht so toll in der Scene, inder 
man seit Jahren lebt und kämpft, nun solche 
Fremdheitsgefühle zu bekommen. Aber was 
soll man machen - auch uns werden manche 
‚cene-Auswüchse immer fremder: ob es die 
Seminaristen-Scene in Zehlendorf ist oder das 
Narzisten-Ghetto zwisachen 61 und 36, das 
„Altersheim“ in Charlottenburg oder gewisse 
Frontkämpferkreise, die auch schon kleine 
Anschläge auf uns verübten - fremd ! 

Da grassieren totale Überempfindlichkeit ge- 
gen jede Anmache, ängstliche Abwehr jeden 


Änspruchs auf Mitarbeit (zB bei der BP). 
Da nehmen Leute 300 BP-Exemplare in 
Kommission und hatten dann keine Lust, sie 
auch zu verkaufen. 
Da werden künstlich Psychos aufgebaut, hin- 
ter denen man sich verschanzt, Und da geht 
der Realitätsverlust so weit, daß sich eii 
Gruppe, die das hinter sich hat, ein paar Sei 
ten in der TAZ zu bekommen, „Anti-TAZ- 
nennt: sowas ist uns allerdings 


Kiezen wie im Wedding, Wo (traditioneller- 
weise) die Besetzer versuchen, an die Leute 
ranzukommen. Vor Karstadt die BP verkau- 
fen. Die Buchläden „erobern“, ihre Kiezseite 
regelmäßig machen und auch sonst mit der BP 
arbeiten. Und sauber abrechnen; letztens das 
Kleingeld sogar gerollt, Dort wie auch in 
Schöneberg und Moabit, wo s ähnlich läuft, 
fühlen wir uns zuhause, 


Jeinttem Pigftse- 


Abhängig - unterparteilich - -entenmäßig- Maler 
| Har! Har! 
Geräumt + 


ssen: 
EntenwaLd “ 


7 Wäre nur, noch die Hilhner- 
iger. Y ich 


riden 
liniaee 5 Fması bei 
200 Enten 200 bei, 
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